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Vdien und ſeine Vollswirtſchaft 
Die weitaus wichtigſte Koiontie, welche die Engländer be⸗ 

ſitzen, iſt Indien. Dieſe Perle ihres Kolonialreiches mucht 
ihnen jeht viel Sorge. Nachdem es ihnen durch Jahrzehnte 
gelungen, die Ruſſen in angemeſſener Diſtanz zu halten, haben 
ſie ſich zu den Japanern geflüchtet — ein höchſt eindrucksvolles 
Symptom dafür, daß ſie ſich da hinten im indiſchen Ozean 
trotz der meerbeherrſchenden Flotte nicht ganz ſicher fühlen. 
Faſt ſieht es ſo aus, als wollten ſie den Teufel mit Beelzebnb 
austreiben, oder als ſei der himmliſche Oberlord mit Olch 
merry England ſehr böſe und wolle es verderben. da er es zu⸗ 
nor mit Blindheit geſchlagen. Indien rückt deshalb mit in den 

Vordergrund des Intereffes und man fragt ſich, wie ſieht es 
denn da wirtſchaftlich aus? Es iſt eines der herrlichſten und 
rätſelhafteſten Länder der Welt, eine Sphinx, furchtbar und 
fruchtbar zugleich, ein Weltteil für ſich. 

Die im Jahre 191t ſtattgefundene Volks 
für gunz Indien eine Bevölkerung von 315 . Menſchen 
der verſchiedenſten Raſſen, Konfeſſionen, Sprachen und Kultur⸗ 

ſtufen. Ueber 100 000 Menſchen haben 29 Städte, an deren 
Spitze ſtehen Kalkutta mit 1 216 000 und Bombay mit 972 930 
Einwohnern. Die Bewohnerzahl der übrigen großen Hafen⸗ 
ſtädte iſt: Madras 517 335, Rangoon 289 432, Karuachi 159 270. 
Auf Britiſch⸗Indien entjallen 244 172 371 Einwohner, auf die 
Native⸗(Vaſallen⸗„Staaten 70 828 728 Einwohner. Die Namen 

der britiſchen Propinzen und ſelbſtändigen Adminiſtrations⸗ 

die Vräſidentſchaften Bombaz und 

  

ählung erguab 
Menſchen 

  

   

    

Pengalen. 275 bezirke ſind: Vengalen, die beqirte jind: 

Madras, Vereinigte Propinzen von Agra und Oudh, ODſtben⸗ 
gales und Aſſam, Pundſchab. Zentralprovinzen und Verar, 
Vurma, die Nordweſtliche Grenzpropinz, Azmer Merwara— 
Beludſchiſtan, Coorg und ſchließlich die Andamanen und Niko⸗ 
barrninſeln. Die Nativeſtaaten und Agentien ſind: Hyderado⸗ 
bat, Radſchputang, Zentralindien, die Bombaijftaaten. Myſore, 

die Madrasſtaaten, die Bengalſtaaten, Pundſchab, Kaſchmir, 
die Zentralprovinzſtaaten, Varoda, die Agentien der nordweſt⸗ 
lichen Grenzprovinz, die Vereinigten Provinzen Oſtvengalen 
und Aſſam, die Agentien in Beludſchiſtan, und ſchließlich 
Sikkim. Die Auſzählung gibt die von der briiſchen Regierung 
getroffene Einteilung in der Reihenfolge der Vevölkerungs⸗ 

Ziffer wieder, zwar keine Vorſtellung von der wirklichen Größe, 
wohl aber ſchon eine jolche non der Buntheit und Kompliziert⸗ 
heit der Verwaltung. Da wimmelt es nur ſo von Gouverneu⸗ 
ren und ihren Stellvertretern, Haupttommiſſären und gewöhn⸗ 

lichen Kommiſſären, Reſidenten, Agenten und anderen Wür⸗ 
denträgern. Denn auch dort, wo einheimiſche Fürſten an der 
Spitze des Staatsweſens ſtehen, ſind Vertreter der anglo⸗ 
indiſchen Regierung die eigentlichen Machthaber, die im Rate 
der Fürſten die entſcheidende Rolle ſpielen. 

Daraus erklären ſich denn auch die enormen Koſten der 
Verwaltung: Militär und Bureaukratie, in denen es von Sine⸗ 
kuren wimmelt und wo die Engländer natürlich alle irgendwie 
wichtigen Poſten beſetzt halten, beziehen Rieiengehälter, weil 
ljeder Engländer ſich das Riſiko, in Indien zu leben, äußerſ! 

hoch bezahlen läßt, weil ferner die Lebenshaltung daſelbſt ge⸗ 
genüber den Eingeborenen den Aufwand für eine zahlreiche 
Dienerſchaft erfordert und das Streben jedes engliſchen Mili⸗ 

tärs oder Beamten dahin geht, nach 15 bis 20 Jahren ſchon 
eine hohe Penſion nach England angewieſen zu erhalten. Der 

Hauptrechnungsabſchluß pro 1909⸗10, das adjuſtierte Budget 
pra 1910-11 und der Staatsvoronſchlag pro 1914⸗12 lauten 

wie folgt: 

  

Einnahmen in Pjund Sterling 

      

  

  

1909 10 1910•11 1911 12 

Grundſreuer.21332 141 20 855 400 21 418 800 
Dpirmmonopot. . 5534 683 7527 900 4 2⁰0 400 
Salzmonopol 3 319 51 3195 20⁰ 3 291 700 
Siempel. 4 5⁴ 204 4821 300 4 790 600 

Itsiſen 6 979 400 1.225 400 
Zölle — 5 543 400 6214 000 
Flenbahnen. — 13 685 700 13 363 600 

Poſſtt 2005 009 2 136 100 
Telegraphen. ——* 998 100 10⁴6 40⁰ 
Bewäfferungcmerre 2 7⁰³ 1⁰ 3 824 100 
Munze — 189 300 198 500 
Andere Einnahmen — 92904 310 9 691 700 9 63⁵ 30⁰ 

Zuſammen 74 593 495 80 326 50 78 034 90⁰ 

Ausgaben in Pfund Sterling 

Militäriſche Auslagen 20 2 284 20 522 40% 20 823 200 
Gehalte uyſwß. 14 183 868 14997 800 16 858 40 
Eiſenbabnen 1 620 455 11851 300 12 113 800 

Posſſſiſ1027562 1 954900 2 022 000 
Telegraphen. ů — 992 433 1034 400 1093 600 
Bewäſſerungsonlogen 30353 857 3148 100 3 343 600 
Andere öffentliche Arbeiten 4137151 4 588 200 5 501 500 
Münge — 143 7⁵ 92 0⁰⁰ 93 80⁰ 

Moiſtandstredite 1000 000 100⁰0 000 1 00⁰ 00⁰ 
Andere Ausgaben 16 676 365 17745 800 14 356 800 

uſammen 783 986 854 76 936 000 77 213 700 
Ahelerſchut 6³⁵ 641 3 390 500 819 200 

  

    

Danzig, Sonnabend den 12. Muri 191³ 
  

  

  

Man erſieht daraus, welche Art Ausgaben die höchſten 
ſind und welche große Rolle das Opiummonopol ſpielt Vei 
den Zöllen iſt natürlich England bemüht, ſein Intereſſe auf 
Koſten Indiens zu wahren. Es tut dies in rückſichtsloſeſter 
Weiſe. Ein Antrag auf Abſchaffung der Ausgleichsſteuer auf 
Baumwollwaren indiſcher Erzeugung wurde abgelehnt, jedoch 
mit einer nur geringen Majorität, da er ſeitens der Baum⸗ 
wollinduſtriellen von Bombay unterſtützt wurde. Dieſe Maß⸗ 
nahme, die für die indiſche Baumwollinduſtrie förderlich wäre, 
würde nämlich ein großer Schlag für die Cottonlords von 
Mancheſter ſein und darf daher nicht zur Ausführung gelangen. 
England hat natürlich kein ſtarkes Intereſſe daran, die ti dißhe 
Induſtrie zu fördern. Aber wenn auch Indien vor allem 

Aprarland iſt, hat es doch ſchon eine ziemlich entwickelte In⸗ 
duſtrie. Nach der Induſtrieftatiſtik pro 1909, welche ſich auf 
Fabriken bezieht, die maſchinell betrieben werden und täglich 
mehr als 50 Arbeiter beſchäftigen, zählte man 22 Baumwoll⸗ 
ſpinneréeien und ⸗webereien Juteſpinnereien un ebereien, 

S 82 Eiſeninduſtrieunternehmungen, 58 Lo⸗ 10 Seidenfilaturen, 
50 Indigofabriken, 34 Dampf⸗ 
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komoti nd Waggonfabriken, 
mühlen, 210 Reisſchälfabriken, 22 Zuckerfabriken, 10 Brane⸗ 
reien, 21 Oel⸗, 5 Tabak-, 3 Papierfabriken, 10 Krochenmühlen, 
5 Seifen⸗, 5 Zündholz⸗, 3 Lackfabriken, 1 Zementfabrik, 7 

Petroleumraffinerien uſw. Die erſte Stelle nimmt die Baum⸗ 
wollinduſtrie ein. Sie zählte 1911 in 243 Betrieben 6 275 271 

Spindeln auf 83 öhys Webſtühlen, wo für 608 Millionen 
Pfund Sterling Garn und 2-5 Millionen Pfund Ster⸗ 

Webtdareſi pioduziert wurden. Die Bedeutung der 
Textilinduſtrie drückt ſich auch in der Tatſache aus daß das 
Fabrikarbeitergeſetz in den Textilfabriken die Arbeitszeit für 
männliche Arbeiter mit 12 Stunden, für weibliche Arbeiter wit 
1t Stunden. für Kinder mit 5 Stunden täglich begrenzt 

  

E     machen bei der ändigkeit der 
Fertig and für ſich reklamiert, den bedentend⸗ 

ſten Einfuhrartikel aus: gleich darauf folgen Zucker, Eiſen und 
Stahl, Maſchinen, Eiſenbahnmaterial. Insgeſamt beziffert ſich 
der Wert der Einfuhr im Jahre 1916-11 auf 886,24 Millionen 

Pfund Sterling, der der Ausfuhr auf 136 58U 000 Pfund Ste⸗ 
ling. Hier ſtehen obenan Rohbaumwolle. Delſaaten, Reis, 
Jutewaren und Rohjute, Weizen und Weizenmehl, Häute und 
Felle. Opium, Tee, Baumwollwaren. Rohbaumwolle bezieht 
vor allem Japan, dann Deutſchland und Betgien, Italien, 
Oeſterreich⸗Ungarn, England, Frankreich. Im übrigen zeigt 
der Schiffsverkehr die Stärke des Außenhandels mit den ein⸗ 

zelnen Ueberſeeſtaaten an. Es waren ine Jahre 110⸗11 fol⸗ 

    

  

  

gende Handelsflaggen vertreten: 

britiſche 474⁵ italieniſche.. 84 
deutſche. 41 japaniſche 77 
öſterreich⸗ungariſche. 208 franzöſiſche 553 
norwegiſche 10³ 

Der Schiffsverkehr mit den nichtbritiſchen Ländern nahm 

in den letzten Jahren zu; es deutet dies darauf hin. daß die 
Bedeutung Engtands für den Durchfuhrhandel verhältnismüßig 
im Abnehmen begriffen iſt. Der Handel und damit der 

Schiffsverkehr hängt faſt ausſchließlich von den Arisfall der 
Ernte und dieſe vom Verlaufe des Monſons (Regenperiode) 
ab. Wie groß die Schwankungen in dieſer Beziehung ſein 
kömmen, geht aus folgender Ueberſicht hervor: Es vetrug die 
Handelsbilanz in Pfund Sterling 

  

1905 05 22 360 600 1308•09 
1906 07. 13 951 000 1909 10. 
1907 08 2 741 000% 1910•11. 23 577 000 

Ein wunder Punkt der indiſchen Volkswirtſchaft iſt die 

Währung. Dir angloeindiſche Regierung betreibt eine ganz 
verkehrte Währungspolitik, deren Geſundung von der Lon⸗ 
doner Regierung aus Rückſicht auf das Gold⸗ und Geldmono⸗ 
pol der Citn beit Jahren obſt Dazu kam in jüngſt 
vergangener Zeit ein Zuſammenbruch mehrerer Banken, die 

mehr Geſchäfts⸗ als Depotinſtitute waren und dabei Peblſ: 
lotionen machien in einem Umfange, der in Verbindung mit 

rn faulen Dingen in einem Teile Indiens zu ſchweren 
Kriſenerſcheinungen führte. Am ernſteſten war die Kriſe am 
Bombayer Platz. Hier trachte gleich ein Dutzend Banken oder 
mehr zuſammen. Die Verlufte warxen rieſig. Verſchärft 
murde die Situgtion durch ulleriei Börſenmanover und 
geſunde Gründungen. Baumwollcorners ſuchten den Markt 
zu monopoliſieren: mit welchen Mitteln da gearbeitet wyrde, 
kann man nur erraten, da zuverläſſige Feſtſtellungen ſeit 
der Behörden nicht beliedbt wurden. 
Grade waren jedenfalls die vielen 0 
ungeheure Mengen von Rohbaumwolle zugrunde gingen, ohne 
daß es gelungen wöre, die Urſache der Brände feſtzuſtellen. 
Große Verluſte traten auch auf dem Perlenmarkte ein, und 
das Warengeſchäft in Textilien geriet zeitweilig ganz in⸗ 
Stocken. Kurz, die indiſche Volkswirtſchaft zeigte ſich im 

ruiert wird. 
vergangene 

      

  

     
  

Ian⸗ 

  

     

  

bbele 1043 v von einer überaus beftigen Kriſe heimgeſucht, wie 
is nur Staat: daten treffen kann, in welchen der Induſtrialismits treffen kann, in welchen der Induftrialismus 
zur Herrſchaft gelangt ift und ohne alle Einſhräntung ſich 
austoben kann. 

Dieſe Exzeſſe tragen natürlich auch nicht zur Förderung 
der engliſchen Herrſchaft bei, wenngleich an ihnen einheimiſche 

pekulanten mehr ſchuid ſind als europßiſche. Schließlich wirl. 
dieſen vom Volke doch der größere Anteil in die Schuhe ge⸗ 
ſchoben. Die Maſſe des Volkes lebt ; ja in einem, lolch, en Clend. 
daß nicht einmal die f i i 
machen kunn. Dieſe—⸗ 

zeichnet: die nie ganz Leabechend. Peſt und die nie vö 
lende Hungersnot. Der Analphabetismus charakte 
erklärt dieſen Wabiiſchen und ſanitüären Tieſſtond ueb, 105 
Prozent 
lichen Ei igeborenen üönnen leſfen und ſchreiben 
geiſtigen Abgrund wird Indien nicht zu rette M, ſo longe 
es Millionen als Tribut an die oberſte Kaſte Englands zaylen 
muß. Die hat kein Intereſſe daran, das Volk aus der Nacht 
des Aberglaubens zu heben, und die Sklavenmoral der armen 
unwiſſenden Menſchen zu beſeitigen. Nichtsdeſlaweniger 
gleicht Indien einem Krater, der jeden Tag ausbrechen und die 
angelſächſiſche Herrlichteit verſchütten kann. K. 

  

  

  

   
       

  

      

  

    

Sis 5 Air„ — 
Seben ben Kriegswucher 

Ju der Zeitſchrift Die Dat, die Eugen diederich 
Jena herausgibi, beſchäfltigt ſich der frühere foriſchrit 
Reichstagsabgeordnete Dr. Hei 8 Potthoff eindringlich mit 
Problem des Kriegswuchers. P 
vor den Erſcheinungsformen, die der K 
des Krieges angenommen hat: Rie war das deniſche Geſchüf; 
leben ſo unſozial wie jegll ... Ohne Ausnahme finden auf 
allen Gebielen Preisſteigerungen ſtatt, auch wo von einer Er⸗ 
höhung der Herſtellungskoſten gar keine Nede iſt. Jeder nimmt, 
was er kriegen kann. Der Wucher iſt zur allgerneinen Ver⸗ 
kehrsſille geworden. And was das ſchlimmſte iſt: er wird lal⸗ 
ſächlich als Sikle anerkannk. Während allc andere Moral 

ſchärfer geworden, iſt die Geſchäftsmoral im Kriege laxer 
als ſonſt.“ 

Als Mittcl gegen dieſen Wucher empfiehlt Potthoff: Selbſt⸗ 
bilfe der Konſumenten durch Sen der Hausfrauen. 
Anwendung des § 302 &e R. St B. (Wucherparagraph), 
nachträgliche Rückforderung be. Shtten Ueverprofite bei Heeres⸗ 
lieferengen und Ausbau der Vermögenszuwachskteuer, die er 
in ihrer heutigen Geſtalt mit Recht als eine ungemein be⸗ 
ſcheidene Abgabe charakteriſiert. Er ſagt: 

„Soll ſich das Reich mit dieſem winzigen Anteile auch 

begnügen gegenüber ſoichen Gewinnen, die im Krioege und 
am Kriege gemacht worden ſind? Das dezu ein 
Hohn auf die vielen, die ſich mühſam über Waſſer halten: 
auf die vielen, die Beruf und Erwerd vertieren. weil ſie 

dem Vaterlande dienen: auf die vielen, die für den Reich⸗ 
tum der andern bluten und ſterben. Wenn wir ei 1 

Geſchäftsmoral hätten, wenn das wachſende i 
ſtändnis der Gegenwart nicht gerade am Geſchäi 
los vorübergegangen wäre, ſo wäre es ſeldſtvr 
daß niemand im ge ſein Vermögen wachf 
jeder ſich ſcheute, größere Gewinne als jonſt zu machen: 

jeder den Ueberſchuß, zum mindeſten doch den lleberf 

ſeiner Einnahmen über ſeine üblichen Ausgaben. alſo ſeinen 

Vermögenszuwachs, der Allgemeinheit, dem Liebes 
dem kämpfonden Heere, den Verwundeten. den Hinter 

nen zur Verfügung ſtellte; reſtlos! Da unſere Wirtſ E 

moral leider das Gegenteil beſagt. da ſie den Wucher zun 
allgemneinen Brauche macht und viele Vermögen was 
läßt, muß das Reich mit Steuerzwang ſich einen 

lichern. Aber tiiichi ein Hundertſtel des Gewinnes oder noch 
weniger, mie das Beſitzſteuergeſetz heute vorſchreibi, ſondern 

mindeſtens ein Zehntel, möglichſt ein Viertel oder noch lieb 
‚ie Hälfte. Mit anderen Worten: var dem Ende des 

1916 muß eine geſetzliche Beirimmung in Kraft ſein, w. 
in den Jahren 1917, 1918. 1019 dis Zuwa 
zigfachen oder im dri 

    

   

  

   

   

    

    

  

   

    

    

   

  

    

  

       

      

   

  

daß 

    

     
achen, allermindeſtens aber im 

zehnfachen Betrage erhoben wird.“ 

Wie man ſieht, iſt Potthoff in dieſem Punkte ander— 
Meinung als ſein Parteigenoſſe Mugdan. der unlän 

i j eiailliſten in Berlin er 
„Das ganze Geſchrei nach einer Sonderſteuer auf den Kri— 
gewinn iſt a.if die Mißgunſt einzelner zurückzuführen, die 
ärgern, wenn ein anderer etwas verdient.“ 

  

   

  

   
    

    
 



Wieſe verlegt und damit Tavſenden einen ungeſchmälerten erſt · 

f 
Länge der feindlichen Schlachtfronten uvnd 

Wie in Voll perblutet 2 er Mafi au baß di— „Aalſigen muſiksliſchen Genuß verſchafft hatte. Gerade dieſe 
E Der Puriſer Matin hat ausgerechnet, duß die Aus alle Grſahrung jpricht ſomit für unſern Borſchtag⸗ ů‚ 

  

öſiſch derer erkſam ge⸗ 1 sior auf die franzöſiſche, 

ürruſ ei weenſiſche macht. daß Konzerbe ſich ſehr gut auch im Steffenspark, gu der Einbetufung der Johresklalſe 1917 in Hrunkreich dehnung der Schlachifronten der Allilerten 2668 Kilometer Bon anderer Seite werden wir darcuf auf 

H delrügt. Davon vniſalien: 870 Kiio * i an an⸗ Seite werden wit dar auf 

ü. auf die ruſſiſche aut 0 10 5 

ulliſch zunächſt jür dieſenigen, die nicht über Kraft und Zeit für den 

      
   

   
Lalls det Serbß⸗ Sntreiß Wird der Körrelponden Hrer 50 auf di tihche. 28Bauf die beigilhe, 1370 

und Pelitik geſchrieden: Frankreich iſt in dem wahrſten30 auf die engiilchce ⸗ i 
3 u 0 35 e „ ü ront. 

Stinne des Wortrs Gei den Verbrauch keiner mamnndemten- ind 380 auf die ſerilch.montenegsmiſche eiwds weiteren Weg nach Jäſchtentäl verfügen, ausführen 

cöllerung aus dem Vaden des Faſſes angekommer. Die Men— liehen. Dieſer Wunſch iſt ſehr beachtenswert. Davon würden 

auch die ſehr zahlreichen Spoziergänger der Großen Allee 
ſchendpfer dleſjes Krieges waren bisher für Frankrrich aus dem * 

ndr rt Krantreich dielelben Berä bolitiſche Nundſchau Rußen baben ů 
Grundt dir mtigekmerlichlten, well 

    

  

  

  

  kußte hatte, wie miidere viel valkreichere Lünder. Joffre gibt 

zwar keine Verlultliſlen beraus, und niemand wird wahl genau Kriegsteuerungszulagen. 

etfahren, wie nirl Menſchen Fronkreich üdberhaupt verloren hat. Die Stadtverordnetenverſammlung zu Magdeburg ver⸗ Städtiſche Armenyflege. 

Uirviderſprochen haben aber die ZIritungen berichtet. daß noch haudelte über eine Vorlage des Magiſtrots ouf Gewährung Ueber Bedeutung, Charakter und Umfang der tädtiſchen 

die ſtädtiſchen Arbeiter, An⸗ Armenpflege herrſchen im Danziger Armenamt, ſeit dort Stadt⸗ 
den ernen jechs Monaten über 400 000 Tole zu perzeichnen ge⸗einer Kriegsteuerungszulage an 

melen warrn. Alio ſchon damals war ehn Prozent der ge“geſtellten, Leheer, Vehrerinnen und Beamten. ſomeit ihr rat Dr. Ewerl beſtimmt, ſehr eigenartige Anſchauungen. Wie 

lomiten Herunn beiallen. Eine ungedeure Zadl. wenn Jobreseintkommen den Betrag von. 2000 Mark nicht überſteigt. darüber in Danzig geurieilt wird, zeigen die ſchweren An⸗ 

der Verluſte bei der ruſ⸗] Der Magiſtral jchlug vor, den ſtädtiſchen Arbeitern einen Lohn⸗ klagen, die in der letzten Stadtperordnetenſitzung von den 
bedenkt, daß dietelbe Anzaht r Izſ an dDan Bhy Anasftellten ei E 2 

Böiter van zuſchlag von taglich 30 Pf. und den übrigen Angeſtellten eine Herren Dr. Thun und Brunzen gegen das Syſtem des 

   

    

   

  

  sichen Vevölkerung nur 0. Prozent deträgt. 

kräſtiner Geburtennachfolge erſetzen die Kriegsverluſte lehr auf den Monat oder Jahr umgerechnete Gehaltszulage Stadtrats erhoben wurden, dem ſie perſönlich jedes Gefühl für 

in gleicher Höhe zu geben. Der Billigkeit halber wurde humanes Empfinden und für die Lage der Armen abſprachen. 
ichntll. Aber Frankreich, das Land des Swet- Kinder⸗Syſtems“, 

Verkuſte nicht wieder gul porgeſchlagen, denen. die mehr als 2000 Mark Jahres⸗GEs iſt daher nicht unerhevlich, wie auswärtige Kenner der 
    

    

   

      

tann no:ürlich ſoiche ungeheuren der 

machen. temmt damm. daß durch den Krieg mit einer gehalt bezieten. ohne Zulage aber ſchlechter ſtehen wür⸗ Armenfurſorge über dieſe urteilen. Der auf dieſem Gebiele 

jüngere Beamte. die eine Zulage erhalten,ſehr bekannte Skadtrat Fleſch aus Frankfurt am Main ſtellt 
wweileren G-burtenverminderung von 25 000 in Grankreich profden als 

Mongt gerechnet werden muß. Der Rachwuuchs., der ſchon bis- ſopiet als Zulage zu gewähren. doß, bie denjenigen in dem neueſten Mitteilungsblatt des dortigen Armenrals feſt, 

ber ſehr gering war. wird olls noch bedrutend geſchwächt. Nun gleichſtehen, die ein Gehalt von 2000 Mark und Teuerungs⸗ U 5 5 ů 

Laht Sre Zabreskiaiſe 19t7 ein. Es werden wieder 3 0 beziehen. Nach einer Aufſtellung des Magiſtrats be. baußd b0 v„G2 eee elen icht 

60%0 beranwachlende Männer entzogen.fragen die Ausgaben für dieſe Kriegsteuerungszuluge, auf das iſt ů Zum Beweiſe bezicht er ſich auf den 8•1 des Geſetzes zur 

öſnichen Jugend ſießt bei den ge⸗“ Jahr berechnet, für Veamte rund 14000 Diart, für Lehrer, Ausführun des Unterſaitzungswohnſtzgefetzes vom 8. März 

chen Heerrsberwaltung an die Lehrerinnen und Vertreterinnen 23 200 Mark ſowie für An⸗ 1871 mit folgendem Wortlaut: — 

unſchon vollzöhlig unter dengeſtellte und Arbeiter 259 80 Mart. zuſammen rund 307 000 ů jed. Hiif— bedürft U0 ſei 

wird. das üit nicht die Jugend.Mart. Dieſe Kojten ſollen. da ſie zur Linderung der durch den interß, Wert ———— Krmenberbent Dpdach, ber ventbchr⸗ 

Knabenalter. das den Grundſtock für Keies entſta 2* tord den „‚ dem liche Le ensuumterhalt, die erforderliche Phiege in Krantheusfallen 

küden ſonte. Schon jett iſt] Kriegsfonds entnommen werden, d. h. ſie werden nicht aus uuß im Fone ſeines Ablebens ein angemeſſenes Begrübnis ge⸗ 
währt werden. 

der kommenden Jahre zum ordentlichen Mitteln, ſondern aus Anleihemitteln gedeckt. Die 9 —— ‚ 
Fleſch wendet ſich auch gegen die leider weit verbreitete 

     

  

   

   

        

dem Land rund 27 

Die kräftigite Blüte der ir 

ringen Anſprüchen der 

Kriegstauglichtei“ der 

Woſſen. Was jebr ei 
ſondern das iſt d⸗ 
die künftine weßbr 

    

    

    

    

  

  

     

  

nen 7 Tfurberlich 1 Ddem     
     

    

  

  

  

  

     

    
   

  

     

alld die franzöſilch 6 

großen Leil im Stamm verwunder. — Dieie örichte und ge⸗ Stadverordnetenverſammlung nite den Vorſchlägen zu. Flej 0 die lei eit: 

wiſtenloſe Art des Menichenverbrauchs mus ſich naturgemäß Die Berliner Stadwerordneten überwieſen die Vorlage, Anſicht, in der Unterſtützungsbedürftigkeit perſönliches Ver⸗ 
ſchulden zu ſehen. Demgegenüber erklärt er: 

laſſen ſich ſehr lebr⸗durch die den ſtädtiſchen Arbeitern eine Teuerungszulage ge⸗ 70 

wenn auch damol⸗ währt werden foll, einem Ausſchuß zur Vorbereitung. Alle Uebel, die uns in der öffentlichen Armenpflé 

jvige drs gerinzein Berbicliſtes, info 
furchtbar rächen. Aus 

reiche Zuhlen zuim Ve     

  

       

  

ircten (die Noi        

  

      

  

Die Verluſte bei 1288 unviie in dieter: 2869 lae der 1. chkeit d 8 

. — „ ů Wohnungsmieten, injolge der Unmöglichkeit der nötigen geſund⸗ 

Der reiche Biehbeſiand in Deutſchland. heitlichen Fürforge, auch infolge von Liederlichteit und Müßiggangh. 
Das Kaiſerliche Statiſtiiche Amt veröffentlicht unker dem ſind heh. immer nur Folgeerſcheinungen tiefgreifender lozialer 

25 — zuf; V f. Niabꝛß rſachen. 
25. März die vorläufigen Ergebniſfſe der Viehzählung vom Deshalb forder joztal fördernde und hebende 

  

— Dezember 191J. Der reiche Viehbeitand, den Deutſchland Wer eine 
ichnen geweſen. b ů ů ů ̃; — 2 2 

Dmehr l0 rech erholt. nach vier Kriegsmonaten noch aufzuweiſen hat, iſt recht be⸗ Handhabung der Armenpflege; — ů 

der Bas berune zi: nerkenswert. Nach den Feſtitellungen hatten wir am 1. D. Die öffeniliche Armenpflege iſt zugleich doer Puntt, von dem 

1 Bevölkerung zu'zember 1914 nahezu eine Million Stück Rindvieh mehr als ous man das geſamte Feld der Not Und des Elends zu überſehen 

ſie ſtetig zurück. Meri — — — ſtand — —* und jene tieſeren Urſochen zu beobachten vermag, ebenſo wie der 

Amahmie ſeit 1870 kaum im Voriabrr. Der Schweinebeſtand war aber nur um 320 000] Arzt am bejten in der Lage iht, die ollgemeinen, ſeiner Kant frei. 

ber ſei auf die Stück geringer als 1913. aber immer noch 3: Millionen i änglichen, Krankheitsurſachen zu erkennen. Ein Arzt, der 

iee b 
en einzelnen Typhuskranken Sgecden an ohne dar⸗ 

Irachi kumt Iij tien falas — f. daß das Waßſer, das der Kranke getrunken hat 

Jahre 1871 41.06 Mil⸗ b uiſſe werlen fjolgende Zahlen auf: ren trinken, die Krantheitskeime birgt, würde ſeine 

ionen. im Jahre 1890 Rindvieh Schweine Schafe Ziegen Pilicht vernachläſſigen. 

u. im Jahre 1900 weiter Am ;. 1914: 21817 769 25 339 627 5 448 59 3533 744 Es wäre ein ſegensreicher Tag, an dem dieſe Grundſätze 

uind hem SWe Migcnen Am 3 1 20 L4 344 55 569 140 5 5e0 Sas 3510 3 auch im Danziger — maßgebend wetenwürden 

und ijt heute auf ⸗ 35 Mül Am 1. Des. 1912 182 0%1 21 923 707 5803 445 3410 395 2319 8 

— an Frantreich — s iit erlärlich, daß dieſer hohe Viehbeſtand ſehr zur 

Frankr erminde f. b i ã ů ů ů ů 
erminderung unſcrer menichlichen Mensenmg it daher tn die Bolkswacht und die Frauen der Kriegsteilnehmer. 

igen des reichlichen Boſtandes eiwas Wir erſuchen die Frauen der ins Feld gezogenen Kriegs'⸗ 

gricher durchz en. Zahlreiche Fleiſcher ſind von der teilnehmer dringend, die Volkswacht auch ferner beizubehalten. 

ont zu dieſem Zwett zurückbeurlaubt. Wann wird die Ein⸗ Es iſt nicht ſo, wie manche Kriegerfrauen denken mögen, daß 

auch noch Vlah greifen. daß den abnormen Preisverhält⸗ man während der Ubweſenheit des Mannes die Arbeiterzeitung 

n durch Höchſiprelſe obgeholfen werden muß? Ä nicht mehr brauche, ſondern ſich mit einem ſogenannten un⸗ 

— parteliſchen Blatt begnügen könne. Die Frauen erfüllen eine gnüg 
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Millione 

  

                   
     
   

  

   

    

     

    

    

  

  

        

    

     

      

   
     

   
   

    

nichaft Frankreichs nach ei 

   

   

    

   
   

     

  

    gierung weder 
   e Verantwortung 

ird übernehmen — — Pflicht, wenn ſie das Blatt weiter leſen, das in Friedenszeiten 

„Hriegsgewinne- jederzeit unerſchrocken und mit Erfolg die Beſſerſtellung der 

  

ſchloſſen das Geſchäftsjahr 1913 Arbeiter und damit auch der Arbeiterfrau gefordert und er⸗ 

mit einer Ur bilanz von 269 040 reicht häat. Wie ſähe es im Arbeiterhaushalt aus, wenn, wir 

eine Parteipreſſe nicht hätten? Deſien müſſen die Arbeiter⸗ 

frauen auch eingedenk fein, wenn der Mann im Felde iſt und 

ſie für das Hausweſen allein verantwortlich ſind. 

ch in den Kriegsmonaten hat die Arbeiterpreſſe, ſo⸗ 

Rte⸗ gegebenen Verhältniſſen möglich war, 

odenbeit die Intereſſen der Mindorbemitielten ver⸗ 

treten. r dürfen deshalb mit gutem Recht von jeder Ar⸗ 

beiterfrau ſordern. daß ſie im Sinne ihres ausgezogenen Mon⸗ 

nes handelt und das Arbeiterorgan weiter hält. Sie kann jede 

elne der geleſenen Nummern ihrem Manne als Feldpoſt⸗ 

. der gratis befördert wird. ins Feld ſenden; ſie bereitet 

à damit ſicherlich große Freudẽc. 

Unſere Parteigenpſſen, ſoweit ſie noch zu den Daheim⸗ 

gebliebenen zählen. und insbeſondere unſere Funktionäre, er⸗ 

ſuchen wir. die Frauen der Fernwellenden auf die Notwendig⸗ 

keit, das Arbeiterblatt weiter zu halten, aufmerkſam zu machen. 

  

      

Kriegsnachrichten 
Eine engliſche Asräßtungsibee 

In der April C 

    
        

  

    

  

   
   

            

   

    

   
  

      

  

Die Spielzeil des Stadithcaters iſt bis zum 1. Mai ver⸗ 

jů lich ſollte ſie nur bis zum 15. Aprii 

„ — ch führte jedoch zur Verlängerung. 

IAn N ch cht Aß. Er und ſeine Gründe be⸗ 

Danziger 0 V En — f 3 Semertliſche Vrrein das vor · 

üiche Volkstonzerie⸗ nde Bedürfnis einſchötzte, als er, entgegen der urſprüng⸗ 

ſicht. die Oeifnung des Theaters während des Kriegez 

Wäre dies unterbiieben, ſo wären die Kinds die 

tien der Großſtadt Danzig geblieben. 
el mehr als ſchan zu anderen Zeiten 

ichen übrig. So dürftig hätten wir uns die Filras doch 

rjrellen küönnen, mie iotzt narmiegend gezeigt merdon. 

  

      

       

  

   

   

  

   

    

   

   

    

   

  

   

   

    

  

   
      

    

troßdem ſind die Kinos nicht nur gefüllt, ſondern meiſt 

igitigend überfüllt. Es iſt kein arigenehmer Gedanke. daß 

um nach Schluß des Theaters auf ſie allein ange⸗ 

l. Es müßte deshalb ernſtlich erwogen werden, 

Shßdie Spieldauer des Theatersnichtüber den 
Sommer ausgedehnt werden kann. Die ernſte 

2 
    

              

    de nicht darunter leiden, wenn ſie jeit zu⸗ 
hwingte Schweſter abgelöſt wer⸗ 

prechende Bemeſſung der Eintritts⸗ 
ohne Benachteiligung des Perſonals 

n unſere Anregung dringend den zu⸗ 
9 Der Berbildung des guten Geſchmacks 

Le dadurch vorgebeugt und eine gerade jetzt ſehr nötige 
erhaltung und Zerſtreuung geſchaffen werden. 
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6. Jahrgang 
xů K 

Nr. 10 — Beilage zur Volkswacht Sonnabend den 
17. April 1915 

  

   
   

    

  

    

    

   

    

      

   

   

    

   
    

   

    

    

    

   
      

    
    

   

      

   
    
    

    

  

Lie gigg einer berü ühmten Blockade 

bitierten Bloäabetrieg den die amerikaniſchen Nordſtaclen 
im Bürgerkrieg gegen die Südſtaaten zur Anwendung brachten 

nd der zun erſten Male der Welt zeigte, eine wie jurchtbare 
Waffe der Haͤndelskrieg in der Hand eines entſchloſſenen, Geg ; 
ers ſein kann. Der Pariſer Kongreß hatte im Jahre 1856 die 

Regeln des Blockadekrieges aufgeſtellt, die fünf Jahre ſpäter 
ihre erſte Probe erleben follten. Beim Beginn der Feindſelig⸗ 
keiten hatte im Kriegsrat der Nordftaaten, der unter dem Vor⸗ 

itz Abraham Lincolns in Wafhington abgehalten wurde, Ge⸗ 
neral Winfield Scott, ein alter Veteran aus dem mexikaniſchen 
Kriege, ſeine Meinung dahin geäußert: „Wir müſfen den Feind 
erſticken, wie die Anaconda ihr Opfer mit vielen Windungen 

ihres Körpers umſchlingt.“ Da die Südſtaaten in der Haupt⸗ 

ſache Landwirtſchaft betrieben und vor allem Baumwolle an 

die Länder jenſeits des Ozeans lieferten, während die nörd⸗ 
ichen außer dem Ackerbau auch eine ſtarke Induſtrie hatten, 
ag der Gedante der Vlockierung der Südeüſte nahe, und ſo 

        

   

  

    
wurde als erſter feierlicher Kriegsakt am 15. April 1861 die 

Erklärung erlaſſen, die die Ufer von Südkarolina, Georgia, 
Miſſiſſippi, lahama, Florida, Luiſiana 

Blockade ſtellte. 

Die Vereini den Neutralen der ganzen 
Welt dieſe Tatſach Wege mit und dehnten 

die Maßregel ſechs Tage bipdler noch auf Nordkarolina und 

Wirginia aus. Die dem Hondel verſchioſſene Küſte erſtreckte ſich 

auf über 3000 Meilen. Die europäiſche Diplomatie nahm die 

(Erklärung zur Kenntnis, bemerkte jedoch, daß ſie auf Grund 
des Pariſer Verlrages die Blockade nur anerkenne, wenn ſie 

  

    

  

etiv wärc. b Sſtäuten verſügte da⸗ 
hmals gerade über 82 Dampfer, die natürlich für eine Blockade 

von ſolcher Ausdehnung nicht genügten. Lincoin, der kein 
Freund halber Maßregeln war, verſtärkte jedoch dieſe Flotte, 

o daß ſie im Dezember 1861 bereits 264 Schiffe für den 

„Vlockadedienſt zur Verfügung haiie, im folgenden Jahre wurden 
s 472, 1863 ſtieg die Jahl, auf 588, und als der Krieg zu. 

Ende ging, waren es 671 Schiffe. Die Bundesmarine hatte 
zum Schluß 51 500 Seeleute unter ihrer Flagge. Dieſe wirk⸗ 

ſame Blockade aber war es, die den endgültigen Sieg eni⸗ 
chieden hatte. So lange ſie nur nominal war, triumphierten 

die Südſftauaten, deren Veiter auf die Hilfe des Auslandes, das 

Adie Baumwolle nötig brauchte, gerechnet hatten. Ihre Hoff⸗ 
nungen erwieſen ſich als ſehr kurzlebig: im September 1861, 
m ſechften Kriegsmonat, verlor das Papiergeld der Süd⸗ 
taaten bereits nahezu 10 Prozent. Kaum aber wurde die 
Blockade wirkſamer und die Ausfuhr der Baumwolle mehr ge⸗ 
aährdet, während ſich andererſeits der Munitionsmangel immer 

ärfer fühlbar machte, ſo trat ein immer erer Kursſturz 

ſtotengeldes eir Im Dezember 1861 
einen Wert von „Dollar in Papier, ein Jahr ſpäter galt 

3, zwei Jahre ſpäter 18, drei Jahre ſpäter 34, bis im Mürz 
865 man für 70 Papierdollar einen Golddollar erhielt. Das 

Eiſen wurde für die Südſtaaten ein koſtbares Metall; man 
jahlte 1300 Dollar in Noten für die Tonne, während die Baum⸗ 

wolle, deren Ernten ſich aufhäuften, zu lächerlichen Preifen 
berabfank. Als der Preis der Baumwolle in Wilmington auf 
32 Pf. für das Pfund geſunken war, während er in Liverpool 
auf 2 Mark ftieg, ſetzte eine zwar gefährliche, aber höchſt er⸗ 
tragreiche Spekulation für die engliſchen Reeder ein, die die 

Blockade zu brechen, Baumwolle zu niedrigſten Preiſen zu er⸗ 
erben und ſie im Ausland zu ben höchſten Preiſen zu ver⸗ 

   
    

  

und Texas unter. 

aufen ſuchten, während ſie gleichzeitig den Eingeſchloſſenen 

alles Fehlende zuführten. Die vier Blockadegeſchwader hatten 
alſo die doppelte Aufgabe, die Häfen einzuſchließen und ein⸗ 
zunebmen und aͤndererſeits die Blockadebrecher abzufangen. 

Sie führte alſo zugleich den Bürgerkrieg und den Krieg mit 

dem Ausland, allerdings nicht offiziell mit deffen Regierungen, 
wohl aber mit ſeinen Bürgern, und ſie führte ihn zum ſieg⸗ 
reichen Ende. 

Wier Städte der Bermudas⸗Inſeln, vor albem das Florida 
gegenüberliegende Naſſau, wurden der Mittelpunkt des Konter⸗ 
bandehandels. Es waren immer zwei Schiffe zugleich daran 

beleiligt, eins für den ungeſetzlichen Handel zwiſchen dieſem 
Hafen und dem blockierten, das andere für den freien Handel 
zwiſchen England und dem Tranſithafen. Ungeheure Kapita⸗ 
lien wurden in das Geſchäft geſteckt, Offiziere der engliſchen 
Kriegsmarine traten, durch die reichen Belohnungen angelockt, 

unter falſchem Namen in den Dienft der Rerder und erzieiten 
auch große Erfolge. Die Regierung von Richmond erwarh 
durch ihre Agenten Schiffe in England, ließ ſie mit Munition 

beladen und unter engliſcher Flagge ausfahren, um dann die 

Flagge der Süidſtaaten, zu ſetzen und die Blockade zu brechen. 
Dein Re gsdampfer Giraffe gelang es unter der Füh⸗ 
rung eines früheren engliſchen Secoffiziers, in zehn Monaten 
21mal die Blockade zu brechen und 6000 Baumwollballen aus⸗ 

zuführen. Die Ladung gelangte nach Naſſau, wo ſie einem 

   

Handelshaus übergeben wurde und ſo unter neutraler Flagge 

nach Europa beförderi werden konnte. Die Biockudeflotte wachte 
jedoch mit großem Effer und ſehr gutem Erfolge. Im No⸗ 

       Was Ihr am Brote ſpart, gebt 
Ilr dem Vaterland. 

vember 1863 hatte ſie vom Beginn der Blockade an nicht 

weniger als 1045 Schiffe mit einem Schätzungswert von 13 

Millionen Dollar aufgebracht. In Vericht des Admirals 
Porter über den Schluß des Krieges lieſt man: „In dieſen 
letzten 50 Tagen haben wir Schiffe und Konterbande im Werte 
von 5 Miltionen Dollar aufgefangen und zerſtört.“ So war 

die Blockade wirkſam geworden und hatte den Gegner zu 

Boden gezwungen. 

  

  

Aus Weſtpreußen 
Der Adoplioſchwindel. Amtlich wird bekanntgegeben: 

Wir ſeit Jahren, ſo auch jetzt noch, ſteht der Adoptipſchwindel 
in Blüte, weil ihm die Strafbehörden nicht leicht beikommen 

n. In Bertin beſtehen jetzt nicht als vier 

Adoplipbureaus, die es auf die Taſchen kinderloßer Leute 
abgeſehen haben. Ihre Inhaber ſtanden früher mit einander 
in Verbindung, haben auch von einander gelernt. Jetzt ſind 
ſie ſelbſtändig, weil das wohl noch mehr einbringt. Die Unter⸗ 
nehmungen nennen ſich Adoptions⸗ und Pflegefrauenbureaus. 

Nach ihren großſprecheriſchen Ankündigungen „arrangieren“ 
ſie „Adoptionen“, erledigen „diskrete Angelegenheiten“, haben 
verirauenswürdige „Hebammen an der Hand“ und beſorgen 
ein „diskreies Hein“ uſw. 

Eines dieſer Bureaus eröffnete neuerdings in Leipzig 
eine „Filiale“. Kaum hatte der Inhaber dort ein möbliertes 

Zimmer bezogen, als auch ſchon täglich an tauſend 
Briefebeiihmeinlieſfen. Dann ſchrieb er ſelbſt ſehr 

   
   

   

  

weniger 

  

  

        

Auf einem ruſſiſchen Verbrecherſchiff 
Von Karl Büttcher (Rom). 

Das war vor einigen Jahren. Der rufſiſche Kaiſer plante 
ie Aufhebung der Deportation nach Sibirien. leich Oſter⸗ 
locken durchhallte die frohe Kunde die Lande, während im 

Haag auf dem Friedenskongreß die Nationen in Humanität 

nd goldener Friedensliebe in edlem Wettſtreit lagen ... 
Auf dieſen lichtvollen Hintergrund will ich das finſtere 

ild eines ruſſiſchen Verbretherſchiffes zeichnen. 
— 

„Kommen Sie! Es iſt höchſte Zeit!“ ruft mein-Begleiter. 

Unſer Boot rudert nach einem weit draußen ankernden. 
unter ruſſiſcher Flagge ſtehenden Dampfer, der ſich ſchon von 

be⸗ Er iſt 
Gefangenentr 

Heiß haucht der Wind 

ferne als ein alter, maroder Rumpelkaſten vorſtellt. 

  

2 frachtet mit Hunderten von Verbrech 

  

port nach dem fernſien Oſtſibirien. 
om Roten Meer 

Nach bevor wir am Fallreep anlegen, gellt das Voll⸗ 
rcheſter eines unheimlichen Kettengeraſſels daher, das mit 

mir die ſchmale, von vier Soldaten mit aufgepflanztem Bajoneit 
ewachte Falltreppe emporſteigt. 

„Paſſieren!“ 

der Kapitän, ein blonder Hüne, 
mochen. ſtruppigen Augenbrauen und — wie des Bauch⸗ 
dundung zeigt — überglücklichem Appetit, begrüßt uns. Indes 

r mit meinem Begleiter geſchäftliche Dinge erledigt, darf ich 
nter Führung eines Offiziers das Schiff beſichtigen. 

Auſ Deck ein Trupp Gefangener in ſchmutzigen Leinwand⸗ 
itteln, der in ſchleppendem Schritt auf und nieder zieht, be⸗ 
acht von Soldaten. Alles durcheinander: gebrechliche Greiſe, 

ge Männer mit verwilderten, rotblonden Bärten, hald⸗ 

üchſige Burſchen. Alle ſind zufammengekettet, damit keiner 
ntjlieht — durch einen Sprung über Vord in die erlöſenden 
efilde des Todes. Alle tragen Ketten an den Füßen, wodurch 

      

   

  

      
  

nes unheimliche, das gonze Schiff beherrſchende Geraſſel ent⸗ 
teht, das uns ſchon bei unſerer Ankunft entgegengellte. 

Sehnſuchtsvoll ſchmachtet beim Auf⸗ und Abziehen der 
ngenen wohl mancher Blick hinüber nach dem Strand. 

rüͤben die ſchaurig kahlen. im Sonnenbrand glühenden Felſen 

    

von Aden — fürwahr, ein Abbild des Lebens dieſer Armen; 

dort fprießt kein Grün, duftet keine Alume — hier regt ſich keine 

Hoffnung, leuchtet keine Freude 

Sie alle ſind der Heimat entriſfen, welche ſie nie wieder⸗ 
ſehen: entriſſen der Gattin, den Kindern, den Eltern, den Ge⸗ 

ſchwiſtern, von deuen es Abſchiednehmen hieß für eine Zeit, 
die man Ewigkeit nennt. Welch kiefſchmerziiches Lebewohl fich 

da der Seele entrang! Ob ſie zuweilen in ſeliger Erinnerung 

zurütkdenken an die heimiſche Erde? An die geliebte Steppe 

mit der rotbraunen Holzhütte, dem Baterhaus? An das hoch⸗ 

ragende, im Lenzwind wogende Kornfeld? Ach, herbei den 

berauſchenden Trank des Vergeſſensl ... Jetzt hin nach 

Sibirien, ins Reich des Todes, ins Geſtorbenſein, indes das 

Herg noch kräftig klopft! 

Der mich begleitende Ofſitier beantwortet in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe alle meine Fragen⸗ 

Was aber ließen ſich die Gefangenen hauptſächlich zu⸗ 

ſchulden kommen? 
„Biele ſind ſchwere, lebenslänglich verbannte Verbrecher 

— Mörder, Diebe, Brandſtikter. Andere wurden „politiſch 

verdächtig“, gehörten verbotenen Vereinen an, laſen verbotene 

Schriften, hegten Anſichten, welche dem herrſchenden Kurs zu⸗ 
wider liefen. Noch andere ſind „auf adminiſtrativem Weg“ 

verſchickt, das heißt, ohne Verhör, ohne richterliches Urteil, 
nur auf Vorfügung der Behörde, der ſie unbequem wurden. 

jüngere Leule. Zumeiſt ſind dies welche der mouſſierende 

Enthuſiasmus zu Verbeſſerungsvorſchlägen verleitete .. Wohl 
viele verloren die goldene Freiheit durch virtuoſe Leiſtungen 

ruſſiſcher Polizeikunſt, wobet die liebe Rechtspflege an der 

Krütke humpelte. Ach, die Polizei! Die Poligei!“ 
Ich verlaſſe das Verdeck und fleige eine ſchmale Treppe 

hinab. Auf dem Gang kauert ein Haufen zufammengedrängter 
Gefangener, der entſetzlich riecht. „Vorwärts! Marſch!“ kom⸗ 
mandiert eine ſchnarrende Stimme. Alle fahren in die Höbe 

und kettenklirrend ſteigt ein neuer Trupp die Treppe zum Ver⸗ 
deck empor. Ich folge ihm mit den Auzen. Sobald den Armen 

das Tageslicht in die abgezehrten Geſichter ſcheint — tiefes 
Aufatmen, eiliges Bekreuzen. Dann — vorwürts auf dem 

Verdeck herum ... 
Und immer dies eigenartige, vom Klirren der Ketten ver⸗ 

        

  

    urſachte Geräuſch, bald kräftig anſchwellend, bald mählich ver⸗ 

eifrig, und nun erſchien auch vald der Geldbriefträger, der an 
einem Tage wohl 100 Anweifungen brachte. Der Wirtin 
wurde unheintlich. Sie vermutete einen Schwindel und ging 
zur Polizei. Schneũt verichtwunnd ihr Mieler. Die Vriefe, dic er 
unter Beifügung einer Photogruphie verſandt hatte, ſind ſehr 
bezeichnend. Sie lauten: Höflichſt bezugnehmend auf Ihr wer⸗ 
tes Schreiben, aus dem erſichtlich iſt, daß Sie auf ein Kind 
reflettieren, geſtatte ich mir folgendes zur Kenntnis zu geben. 
Es handelt ſich um ein zirka drei Jahre altes, hübſches, geſundes 
Mädchen, beſter diskreter Herkunft (fiehe Photographie). Von 
den Eltern des Kindes iſt der Vater Rechtsanwalt, die Mutter; 
Bankiertochter. Das Kind ſoll an ehrliche, anſtändige Leute 
vergeben werden, da der Vater des Kindes verſtorben iſt. Dem 
Kinde werden 4000 Mark mitgegeben. Das Kind befindet ſich 
zurzeit in Mlege. Ueber eventuelle Herausgabe, Transport 
uijw. wird Ihnen noch Nöheres bekannt gegeben. Falls Sie auf. 
das Mädchen reilektieren, erſuche ich um genaue Angabe Ihrer. 
Verhältniſſe uſw. Unrichtige Angaben verfehlen ihren Zweck, 
da dieſelben nachgeprüft werden. Bevor ich jedoch mit Ihnen 
in nähere Verbindung ireten kann, muß ich mich über Ihre Ver⸗ 
hültniſſe genau informieren. Die entſtehenden Unkoſten uſw. 

müſſen Sie tragen, falls Ihnen daran gelegen iſt, das Kind zu 
erhalten, und den Betrag von 6,50 Markeinſen⸗ 
den. Nachdem ich mich über Ihre Verhältniſſe informiert; 

habe, ſchlage ich Sie der Dame ſofort vor. Erſuche um bald⸗ 
gefällige Anguaben und die Zufendung der Gebühr für ent⸗ 
ſtehende Unkoſten und ſichere Ihnen ſtrengſte Diskretion zu. 
Hochachtungsvoll X. 

Die Adoptionsvermittler gehen nun ſo vor: In den Pro⸗ 
aunehaen zeigen ſie bald in dieſer, bald in jener Gegend 

: „Mädchen von lfolgt Alter) guter Herkunft an Kindesſtoßt 
ů0 vergeben. Erziehungsbeitrag 4000 Mark.“ Daraufmel⸗ 
denſich Taufenbde, die ein Kind unnehmen möchien. Sir 

alle bekommen dann den hektographierten Brief und ſenden 
derauf an die angegebene Adreſſe die verlangten 6,50 Mark 
als Auskunftsgebühr ein. Weiter will der Vermittler nichts. 

veon den 6,50 Mark bleiben ihm nach Abzug der Anzeigekoſten,, 
s Portos und anderer Auslagen mindeſtens fünf, vielleichtt 

aurh ſechs Mark übrig. Ein Kind bekommtkein Be⸗ 
werber. Die Kriminalpolizei hat ſich mit dieſem Treiben 
ſchon wiederholt beſaßt, ſie kann aber nichts ausrichten. Ver⸗ 

langt ſie Auskunft über das zu vergebende Kind, ſo wird ſie ver⸗ 
weigert, weil die Sache diskret ſei. Fragt man, wo es ſich be⸗ 

findet, ſo wird irgend ein ſo abgelegener Ort angegeben, daß 

eine Nachpüfung, ob es wirklich vorhanden iſt, unmöglich er⸗ 
ſcheint. Auf den Vorhalt, daß man doch nicht mit einem Kinde 
tauſend Bewerber beglücken könne, heißt es: das ſei ein Ge⸗ 

ſchäſt, ein Pferdehändler biete einen Gaul durch eine Anzeige 
(rch. tauſend Kunden an. 

Es hilft alſo alles nichts, wenn die Leute, die gern ein 
K. anneh öchten, ſich nicht ſelbſt ten. Solanae ſie 

ie „2 Auskunſtsge bühr“ einſenden, err 

daß ſich die Vermittler auf ihre Koften ohne viel Wühe 
dir Taſchen füllen. 

Man müßte den Zeitungen verbieten, ſolche Schwindel⸗ 

inferate aufzunehmen. Dann könnten die Leute wirkſam ge⸗ 

ſchußt werden. 

Ohra. Krieg und Aushungerung. Eine imponierendt 
Volksverſammlung tagte am 13. April unter dem Vorſitz des 
Gemeindevertreters, Genoſſen Arthur Brill, in dem großen 
und auch ſonſt ausgezeichneten Saale der Oſtbahn. Solch 
einen Beſuch dürfte noch keine frühere Verſammlung in Ohra 

gehabt haben. Er war der beſte Beweis, auf welcher Seite die 

Sympathien der Ohraer Bevölkerung liegen. Eine Verfamm⸗ 

     

  

    
        

  

  hallend. je nachdem man die Gefangenentrupps unter dem⸗ 

Blitzen der Baſonette transportiert. 
Jetzt tiefer hinein ins Schiff .. 
Huh, dieſe verpeſtete Lujt! Ich halte daus Taſchentuch vor 

den Mund beim Ätmen; dann aber nimmt meine Naſe alle 

Energie zuſammen und ich tauche hinab in den Pfuhl. 
Halbdunkel gehe ich sine Front neben⸗ und über⸗ 

einandergeſchichteter Käfige, eine Art Menagerie, entlang, nur, 

daß in den Käfigen nicht auf- und niederſpringende wilde 

Beſtien hauſen, ſondern zuſammengekauerte Menſchen! Ja⸗ 
wohl — Menſchen! Hier ein weikes, an die Eiſenſtäbe ge⸗ 

drücktes Geſicht, den weißen Bart hindurchgedrängt: dort eine 

röchelnde Bruſt, eine vom Huſten gepeinigte Stimme, ſtam⸗ 

melnd: „malade, malade!“, weiterbin deutet eine dürre Hand 

nach dem Mund — dieſelbe bered'e Geſte neapolitaniſcher 

Straßenhunge, wenn ſie „Signore, m. c“ 

O. unſägliches Menſchenweh, verhüngt von Menſchen— 

Grauſen erfüllt mein Herz; Schauer brutalſter Barbarei durch⸗ 

fröſteln mich. 
Mun trete ich ein in das von heißer, 

füllte Lazareit... 
Dreifach übereinander verſchiedene Reihen von Pritſchen. 

und Kranke überatl. Giühende Sonnenſtrahlen brennen durch 

die kleinen, offenen Luken. Einige abgezehrte Geſichter erheben 
jich vom harten Lager, um nach dem Fremden zu ſehen: andere. 

die wohl ſchon der Fittich des ertöſenden Todes ſtreift, ſind 

völlig keilnahmslos ... Stöhnen, Röcheln aus verſchiedenen 

Winkeln. Fieberatem in dumpfer Schwüle. Fieberphantaſien. 

begleitet von Kettengeklirr, ſobald ſich ein Kranker herum⸗ 

wirft ... Durchzieht ein Hauch des Todes das düſtere Ge⸗ 

mach? Entjlieht eine Seele in diejer verpeſteten tropiſchen 

Glut? .. . Als Krankenwärter hat man einen Gefangenen 

kommandiert — ein Unglücklicher, der Unglücktiche kröſten, Un⸗ 

glücklichen helfen ſoll. Ein Arzt fehlt; ſeine Begleitung des 

Geſui aunsport wird amtlich nicht vorgeſehen ſein. 

Ir einem durch eiſerne Barrieren abgegrenzten Raum 

hat ein ruſſiſcher Geiſtlicher verſchiedene Frauen und Kinder 

um ſich verſammelt, mit denen er monotone Gebete herunter⸗ 

leiert. Die meiſten liegen auf den Knien, erbarmungswürdige. 

fahle Leidensgeſichter, die in ihrem Leben unter peinvollen 

    

         

    

  

      
  

  

muffiger Luft er⸗ 

    

     Seufzern wohl viel geweint und viel gelitten haben. — 
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nberufen hatle, mißlang kläglich, 
i ſerer Beriammlung hatte ſich neben elner geßßeren Sahl 

burzerlicher Gemeindevertreter ouch der Amts⸗ und Gemeinde;⸗ 
vorſteher LHind eingeſunden. Genoſſe Adolf VBardel eele⸗ 

Laele in gündender Rede über das ſetzt immer packende Themo 

Krieg und Kustzungerung. Seinen Ausfübtungen folgte das 

zahlreiche Bublikum mit geipauntem Antereſſe und ſtorke Zu⸗ 

ſiüunnmme unterbroch ihn. als er auch tür Ohra eine geuügende 

Unmd den gebruchlen Opfern würdige Fürforge für dis Aßiz 

nörigen der Krieger wünſchte. Lebhafter Beiſall dankte dem 

Wedbaer für jeine ausgegeichneten Darlegungen. In der Debatte 

erhünzte die Genolſin Käthe Leu den Appell an den vater⸗ 

käßdiichen Oplerſun der Frauen, deren Verſtändnis für die 

Lagt ihres um ſeine Exiſten kämpfenden Vrlkes ühe d⸗ 
endgiltig eniicheiden werde. Eine Kriegerfron kleagte über 

ungenügende Berücſichngung durch die Gemeinde. Im Schluß)⸗ 
warl lprach Bariel die Hulinung aus. daß die grohe Sehnſucht 

des Voltes nach mehr Rechi und ic nach dieſem ſurchtbaren 

Arlege nicht entäuſcht werden müge. Die Relolutlon, die 

auch beſſere Unterltützung der Liurnor Kriegerfrauen forderte, 

wurde »Hhue Widerſpruch beſchleuen. Ohne Mißklong ſchlaß 

Genolſe Brill die Verfammlung. die nach den früheren Vor⸗ 

Längen in Ohrs von geradezu hiſteriſcher Aedeutung war⸗ 

Graudenz. SZur Behandlung der riegsgefangenen in 

Frankreich. Der Redalrion des ⸗Geiclligen“ ging ein Schreiben 

tines Graudenzer Kriegsgelongenen zu. Dorin heißt es: 
Fort de Croron Rrest) ebambre 9 

Pinistbre 
retectore de Quigper (France.) 

  

  

    

       

        

    
   

  

    

  

freundlichen 
n. Darunter noch 

   
   

gefangenſchait (Adreßſe oden angege 
2 1 Vir ſmo bier a8 
ein Graudenzer. 

heit, von morgens 6*n Uhr dis abends Uhr 
liehen über unſere Zeit v— Wollen 
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Empfänger, die Kriegsgefongenen. deſtroft werden. Jigarren 

und Mürſte ſind edenio ne wie geinchte Artikel. L. é 
iſt man — wie geicat — 

mein Tagebuch. Das ich 

    

    

    

vns ſind ſeii 7 Monaren von ib 
geltennt urrd haben bis beute 

Eine öffentliche Bolksserjammlung unter freiem himmel 

in Vr.⸗Friedland beſchäftigte ſich mit der Frace: „Konn 

5 Redner war der Genafſie 

ch den Bürger⸗ 
Genoſſe Gehl 

        

Wurdt. 

           

         
   

    

   

    

   

    

   

  

bejucht war. 
G. änd     
  

Giekrstär Gale! 
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wöhrrnd der Krieges güszahung 
maßgedenbrn S 
naltlel gleichmäßig ſo zu verteilen, dab ſe ou 
die Nunhungerungspläne der Feinde Zuſchanden 

ilt wolter notwendig, daß es jedem einzelnen zur 

wird, atle dleſem Sweck dienenden Maßhnahmen der 

das ſtrengſte zu drachten. v 

Die Derſammiung erwartet non der Regierung. dah u Mere 

Maßnahmen ja trilit. dahß insbeſondere die Intereſſen der b der, 

vemittenten Äevölkern genügende Beachtung inden und dem⸗ 

entferechend niedrige Höchlipreiſe ſeſtgeeht werden. 

  

  

   

  

   

      

  

Mern alle wiußgedenden Stellen im Veutſchen Reilch Ke⸗ in 

dieiem Sinne neiütin⸗ iDr? Waßnaß 60, 

ſenite Bevolkerung ſich danach richter, wird es mößtet, und 

  

‚ ie 2 ů beich 
lange durchzüuhalten. bis die Slchering, des Deuiſchen Re 

ſeiner Kulturerrungenſcheſten eriolgt ift und die Gegner zu einem 

ehruicßen Frirden verel: 

Da memand das Wort nahm, ſtellle der Vorſizende das 

Einperſtändn 

  

  

der Verfammlung zu der Reſoluiion ſeſt. Dann 

erfolgte der Schluß der Veranſtaltung, 

gonih. Wegen Verfütterns von Brolgetrelde hatte ſich 

am s. April neben anderen Landwirten der Beſitzer Karl L. 

aus Gr. Wöllnitz zu verantworten. L., welcher Beſitzer eines 

300 Morgen großen Grundftücks iſt, hat vom November v. J. 

bis Anſang Februar d. J. vnunterbrochen mehlfähigen Roggen 
und beſchlͤgnahmte Getreidevorräte verfütlert, was durch 

wiederholte Reviſionen feftgeſtellt wurde. Die Strafkammer 

ertkannte auf eine Geidſtrafe von 1000 Mt. oder 100 Tage 

Gefängnis. Vor einigen Tagen wurde der Beſitzer G. aus 

Lenznick wegen desſelben Vergehens zu 750 Mk. Geldſtrafe 

verurteilt. 

In Tuchel veſchaftigte ſich am Montag eine Verſamm⸗ 

lung ebenialls mit der Ernährungsfrage. Sie fand in Neu⸗ 

Holel ſtatt. Redner war ebenfalls Genoſſe Gehl. Die 
wio in Pr.⸗Friedland gelongte zur Annahme. 

  

  

  

   
   

  

        
       

  

   

ie man auf den Bahnhöfen 

s ein überaus ausgedehnter 

Ueberall ſieht man das Gepäck der Flücht⸗ 
Koffer, die die wenigen Habſeligkeiten 

Flucht mitgenommen werden konnten und 
für die durch die Eile bedingte Kopfloſigkeit 

g bieten, wenn man nämlich ſieht, mit welch 

f eladen hot. Frauen 
«n 85 

9 Küchenlampen; eine 

u ſchob vor ſich einen Kinderwagen her, der 
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der Volkswacht 
werfe man nicht 

achtlos fort. 
ſondern laſſe ſie 
uns noch Dern⸗ 

ſtehenden 
zukommen! 
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Helfene Runmern 
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mit allem möglichen Hausrat beladen war. Männer mit 

dort und erwarten den Abgang der 
von Kindern umdrüngt. darunter ganz 

einen Dauerlauf machen, um ſich 
an denkt unwillkürlich an die 

Der Menſchheit ganzer Jammer 
gegen Kälte nur ganz notdürftig 

e Flüchtlinge an einander, weil in 

deniowenig wie in den Ortichaften 
r 

   grauen Särien ſtehe⸗ 

  

    

  

   

tlinge allerdings in 

d ihnen das ganz 
e gekommen iſt. 

ſie unter Umgehung 
ſo ziemlich alles zer⸗ 

um noch ein 

unmö 

     

        

      

  

   
   

    

El- 
der ſich auf eine 

ernichtet, nur die 
Ruinen heraus. ſi 

r Verkehr nur mangelhaf 

tes, daß auf allen dieſen 
„ Fiund. 

dlich 

   

      
werden 

   

      

die Rückkehr der Flüchtlinge noch einige Zeit hinauszuſchieben, 
well ſie gegenwärtig an ihren früheren 

Unterkunft noch Nahrung zu finden vermötge; 

der Vage find, die nötigen Lebensmittel 

deren ſie zu längerem Aufenihult bedürfen. 

Die Zahl der von den Ruſſen verſchleppten Zivilperſonen 

hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen. Manche Familien ſind im 

bangen Zweiſel darüber, ob die Fehlenden verſchleppt oder gar 

getötet worden ſind, denn namentlich bei ihrem zweiten Ein⸗ 

fall haben die Ruſſen nichts geſchont. Das Moblliar wurde 

imüitwillig zertrümmert.-joweit es nicht einfach geſtohlen wurde. 

Führ: dach die von ruſſiſchem Milltär von Marggrabowa nach 

Suwalki gebaute Bahn! wund die Bezeichnung „Beute⸗ 
bahn“. Sie diente dazu, den Raub fortzuſchaffen, und wenn 

es auch den deutſchen Truppen gelang, den Ruſſen einen 
i wirder adön iſt den Geſchädigten um 

deswillen nicht damit gedient, weil natürlich nicht feſtgeſtellt 

werden kann, wo die einzelnen Sachen geſtohlen worden ſind. 

In den zerſtörten Häuſern ſieht man unter dem Schutt noch 
die Trümmer der einſtigen Herrlichkeit. 'e meiſten der 
Flüchtlinge finden bei ihrer Rücklehr kahle Brandſtätten, die 
ihnen nicht einmal ein karges Obdach zu bieten vermögen. 

Auf einem total zerſchoſſenen Bahnhof trat mir der lei ⸗ 
tende Aſſiſtent entgegen, die Hoſe höchſt ſchadhaft, der Rock ; 
ärmel zerriſſen, das Geſicht von Gram und Sorge durchfurcht. 
Seine Familie iſt in ſichere Obhut gebracht: er ſelbſt hauſt in 
einer recht notdürftigen Hütte, es ſehlte ihm momentan alles. 
worauf der Kulturmenſch Wert legt. Er nerſieht aber in der 
aufopferungsvollſten Weiſe ſeinen verantwortungsreichen Dienſt 
und die Stunden unfreiwilliger Muße, die ich dort veebringen 

mußte, ließen mir die Größe der Verantwortlichkeit erkennen, 
die gerade gegenwürtig auf dieſen Beamten ruht. Sie waren 
die letztten, die die Flüchtlingszüge beſtiegen, und ſie waren die 
erſten, die nach Vertreibung der Ruſſen in das von dieſen 
Horden geſchaffene Chaos zurückkehrten. Ihre hingebende 
Täligkeit verdient nicht ninder bewertet zu werden, als ſo 
manche hervorragende Leiſtung an der Front. Wie hilfsbereit 

      

    

  

  

  

  

  

  

ſtehen ſie dieſen Flüchtlingen mit gutem Rat zur Seite, welch 
eine Flut von Fragen nunterbrochen auf ſie ein!    

       es ichlimm in Urn inufwelſchen Secen ; gonug aus. 
Vor einer niedergebrannten Hütte ſtand eine Frau mit vier 
Kindern, alle ärmlich gekleidet. Sie weinten bitterlich: Mann 
und Frau hatten Jahre hindurch geſpart, und nun ſtand die 

Familie vor einen Trümmerhaufen. Wer dieſes Elend nicht 
mit eigenen Augen geſehen, der macht ſich keinen Begriff von 
der Größe des Unheils, das über die arme Bevölkerung Oſt⸗ 
preußens hereingebrochen iſt. 

Wohl ſind die Behörden aufrichtig beſtrebt, mit voller 

Kraft zu helfen. aber es werden Jahre vergehen, bis die 

Spuren ruffiſcher „Kulturhöhe“ beſeitigt ſind. S. 

ö Aus dem Gerichtsſaal 
Ein Bonkoltprozet. 

Die 5. Sirafkammer des Landgerichts I. Berlin hatte ſich 
mit einem Bonkott zu beſchäftigen. Im Mai v. Is. fand bei 
der Großbäckerfirma Hanke u. Co., Inhaber Goldacker u. 

Weitner, wegen Lohndifferenzen ein Geſellenſtreit ſtatt. Die 
Firma üinterh den verſchiedenſten Teilen Groß⸗Berlins 
Verkaufsſtellen. Die Geſellen forderten durch Plakate und 
Zettel, die auf den Straßen verteilt wurden, die Bewohner 
Berlins auf, bei der Firma Hanke u. Co. nicht zu kaufen. 
Gegen den Leiter dieſer Boykotterktärung, Bäcker Otto Scholl, 
wurde Anklage wegen groben Unfugs und Beleidigung er⸗ 
hoben. Das Schöffengericht Verlin⸗Mitte verurteilte Scholl zu 
drei Tagen Gefängnis. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. 
Hugo Heinemann. legte Verufung ein. Die Strafkammer er⸗ 

gte die Strafe auf 45 Mark Geldſtrafe. Infolge einge⸗ 
legter Reviſion wies der Siraffenat des Kammergerichts die 
Soche an die zweite Inſtanz zurück, vor welcher nun nochmals 
nerhandelt wurde. Oer Staatsanwalt beantragte, es bei der 
Strafe der zweiten Inſtanz zu belaſſen, während der Ver⸗ 

   

  

      

   

      

   teid d machte, daß weder grober Unfug noch Be⸗ 
leidigung vorliege, im übrigen aber der Strafantrag fehle. 
Nach langer Beratung ſtellie das Gericht feſt: Es erblicke in 

der Zettelverteilung Weder cinen groben Unfug, noch eine 
zeläſtigung des Publikuins. Es könnte fraglich ſein, ob nicht 

die Plakatierung der Zettel an den Häuiern als grober Unfug 
Dder als Beläſti 'eſehen werden könne. Dor Gerichts⸗ 

Angeklagte die 
Eine Beleidigung gegen die 

haber der Firma liege zweifellos vor; es hätte eine Be⸗ 
ng erfolgen müfſj wenn ein Strafantrag rechtzeitig 

itellt worden wäre. Dies ift nicht geſchehen, deshalb hat der 
erichtshof auf Einſtellung des Verfahr und der 

Staatskafſe die Koſten auferlegt. 

Aus der partei 
Ein Opfer des Krieges. 

Genoſſe Dr. Karl Auguſt Lehmann, der als Arzt im 
Etappenlazarett in Valenciennes (Nordfrankreich) tätig war. 
iit dort an den Folgen einer ſchweren Infektion geſtorben. Ge⸗ 
noffe Or. Lehmann war in München Gemeindebevollmächtigter 
und Mitglied des oberbayeriſchen Landrats. 

     

    

Plakaticrung verſchuldet habe. 

  

       

  

     

  

Irreführung. 
Die bürgerliche Preſſe druckt ein der Humanité an⸗ 

geblich über Holland zugegangenes Manifeſt ab, das von den 
Gegnern der deulſchen ſozialdemoeratiſchen Fraktionsmehrheit 
t en ſoll und das ſich gegen dieſe Mehrheit richtet. Die 

gaben der bürgerlichen Blätter beruhen auf einem Irrtum 
und damit fallen auch die gezogenen Schlußfolgerungen in ſich 

men. Wie nämlich die Berner Tagwacht feſtſtellt, iſt 
ieſes angebliche Manifeſt ein Aufruf, den die Berner Ta g· 
acht am 1. April unter der Ueberſchrift: „Die Welt ſpeit 

veröffentlicht hat. Dieſer Aufruf trug keinerlei Unter⸗ 
Die Berner Tagwacht iſt der Meinung, daß die 

é durch einen in Amſterdam ſitzenden Dournaliſten 
iührt wurde. 

   

   

    

    

    

  
  

  

 



  

    
   

Aein, Drehergaſſe 7 wahnhaft, 
nachle eine Erbſchaft von 

      
         

  

    
    

     

    
   

   

              

     
      

Corleute zu He 
verlangte für die Vertretung der Erbet Mark. 

Welt zu ſch 
guf der 9 

wörtlich: L 
    

  

1 

  

In Sie mich im A. 

nicht nur 7, ſondern 10 Mark zurückholen.“ 

Klein den Betrag mittels Poſtanweiſung zurückſendet. 
  

Die Mai⸗Feſinummer 

     

     

   

    

     

    

    

    
   
    

    

    

  

   

  

    
    

    

    

  

    
    

  

    

   
    

    

  

   

   

     

  

   

   

   

nehme Gabe ſein. 

— in der 
Vorausbeſtellungen mer 

wacht⸗Buchhandlung. Parndiesgaſſe:      

Körperſchaften. Am 13. April kam dieſer Antrag in der Stadt⸗ 

  

   ittel durch die Stadt 
wir in ſeinen Ausführungen. 

Nagiſtrat! 

ur Berückſichtigung überwieſen. 
Schickſal beſchieden ſein. 

  

0 — Snen Adelbeftandes vam arderben be. In de tes ſchönen Nadelbeſtandes vom Verderben bedroht. 

nangenehme Bolſchaft. Dieſer herrliche Wald iſt der größte 
chmuck der Danziger Oſtfeeküſte. Zu ſeiner Erhaltung ſollte 

ſhleunigſt alles getan werden, was ihn retten kann. Erholung 
fur Körper, Geiſt und Gemüt ſpendete die Waldfee in reichem 
Naße dort, wo Waldeszauber und Seerauſchen ſich innig ver⸗ 

banden. Es iſt ſchon einiger Opfer wert, wenn uns dieſer 
errliche Hain in der Nühe der Stadt erhalten bleibt. 

Schützt die Daheimgebliebenen! Ein Landſturmmann 
ſchreibt uns: Ihre Notiz: „Danzig. Wegen Ueberſchreitung 

Höchſtpreiſe beſtraft“ haben wir eben mit Freuden geleſen. 
zir hier dienende Landſturmmänner wünſchen, daß unſere 
aheimgebliebenen vor Schaden bewahrt werden, indem alle 
ejenigen zur Anzeige gebracht werden, die die Höchſtpreiſe 
berſchreiten. 

Die hohen Lederpreiſe. In welchem Maße die Leder⸗ 
eiſe geſtiegen ſind, iſt aus folgenden Zahlen zu erſehen. 

Les koſtete j. B.: 1014 1014 1015 
im Juli im Nopbr. im Febr. 

.Rindleder, beſſere Ware 3,00 M. 6,50 M. 

Büttling, beſſere Ware 2.80 M. 5,80 M. 
Kalbleder, beſſere Ware 4,50 M. 7,80 M. 

„Sohlleder, beſſere Ware 2,20 M. 3,60 W. 
Doppelſohlleder, Crupon 2,70 M. 4,80 M. 

  

Wegen Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen verurteilte die 
Danziger Strafkammer: 

Kaufmann Max Bener in Zoppot wegen Ueberſchrei⸗ 
ung der Höchſtpreiſe für Margarine zu 150 Mark Geldſtrafe 
ventl. 15 Tagen Gefängnis. 

Milchfahrer Bohn der Molkerci Valtinat megen Ueber⸗ 
rritung der Höchſtpreiſe für Milch zu 150 Mark evenil. 

0 Tagen Gefängnis. ů 
chermeiſterfrau A. Lorkowsküin Langfuhr wegen 

Teberſchreitung der Göchſtpreiſe für Schweinekopf zu 150 Mark 
iventl. 15 Tagen Gefängnis. 

. Milchfahrer V. Labudda aus Müggau wegen Ueber⸗ 
reitung der Höchftpreiſe für Milch zu 50 Mark eventl. 

0 Tagen Gefängnis. ů 
Gärtner Becker aus Oliva wogen Ueberſchreitung der 

chelpreiſe für Kartoffeln zu 100 Mark eventl. 10 Tagen 

    

   

. inhaber H. Ziemann in Donzig wegen Ueber⸗ 
Preitung der Höchſtpreiſe für Milch zu 100 Mark eventl. 
Tecen Gefängnis. 

Verkä 
Largjuh 

   

  

rwegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe zu 50 
entl. 5 Tagen Gefängnis. 

darben und fortgeworfen werden mußben! 
Gegen dieſe ſchwere Beſchuldigung äußerte ſich niemand vom 

Auch Oberbürgermeiſter Scholtz ſchwieg dazu. 
Rit erheblicher Mehrheit wurde die Petition dem Magiſtrat 

Möge ihr ein günſtiges 

On der 

Stadtverordnetenperſammlung am 13. April wurde die ab⸗ 
iterbende Fläche mit 150 Morgen geſchätzt. Das iſt eine ſehr 

Ein kulanker und höflicher Mann iſt der Volksanwalt 
an Das Ehepaar St. 

  

100 Mark 
jolllen ſofort, der Reſt ſpäter bezahlt werden. Den Ehelemten 
kamen über Nacht Bedenken. Sie zogen am andern Morgen 
ihre Vollmacht zurück. Klein war dorüber aufgebracht und 
arderte die Zahlung von 10 Mark für die gehabte Mühe. In 

ihrer Unkenntnis zahlten die Leute auch das verlangte Geld. 
Ein Bekannter machte ſie darauf aufmerkſam, daß Klein kaum 
inen Rechtsanſpruch auf eine ſo hohe Summe habe. Im Auf⸗ 

ge des Ehepaares erſuchte er Klein brieflich um Rückzahlung 
on 7 Mark. Klein erſchien darauf, „um die Sache aus der 

ffen“, in dem Bureau dieſes Mannes. Als der 
lung vnon 7 Mort veſtand, erwiderte Klein 

Das in Gegen⸗ 
warxt zweier anderer Herren. In einem Brief an das Ehepaar 
erklärte Klein: „Wenn Sie wirklich glauben, daß Sie mir meine 
gehabte Mühe zuviel gezahlt haben, ſo können Sie jederzeit 

Weil die Um⸗ 
gangsformen dieſes empfehlenswerten Rechtskundigen, wie aus 
dem oben angeſührten Beiſpiel erſichtlich iſt, durchaus nicht 
immer die anziehendſten ſind, erwartet das Chepaar, daß Herr 

des Wahren Jakob erſcheint in beſonders reichhaltiger Aus⸗ 
ſtettung und künſtleriſcher Vollendung. Die der Arbeiterſchaft 

hi mehr denn je im Herzen glühenden Ideale des 1. Mai 
finden dadurch eine würdige und ſchöne Wiedergabe. Die 
Nummer ſtellt eine hiſtoriſch werwvolle Erinnerung an den 
Kriegsmai 1915 dar. Dabei iſt der Preis in der üblichen Höhe 
von 10 Pfennig geblieben. Die Erwerbung de. unſtblattes iſt 

ſomit jedem Arbeiter und jeder Arbeiterfrau möglich. Auch 
unſern Kriegern im Felde wird dieſes Maiblatt eine ange⸗ 
unſeren Kriegern im Felde wird dieſes Maiblatt eine ange⸗ 

ſt bald 
ů erbeten. 

Städliſche Lebensmittelbeſchaffung forderte der rührige 
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen von den ſtädtiſchen 

verordnetenverſammlung zur Verhandlung. Dazut ſprach nur 
adtv. Nitz. Er beſchränkte ſich auf den kurzen Wunſch, daß 

ie Stadt Kartoffeln beſchaffen und ihre Beſtandsaufnahme ſo⸗ 
nie die für Fleiſchwaren durchführen möge. Die Abgabe der 

zum Selbfttoſtenpreiſe vermißten 
Sehr befremdlich klang 

feine Mitteilung. daß die Stadt Karkoffeln gekauft und im 
Retortenhauſe der alten Gasanſtalt bei zerbrochenen Fenſtern 

und Türen ſo unzweckmäßig gelagert habe, daß ſie ver⸗ 
1 

ů 

Petrikowski, Inhaber ber Bar Locaderv in 
wegen Ausſchanks von Trinkbranntwein nach Schluß 
kaufsſtunde zu 10 Tagen Gefängnis. 

JFalgen einer heimlichen Briefſchreiberei. Vor dem Dan⸗ 
ziger Kriegsgericht ſtand der ruſſiſche Kriegsgefangene Oſſipo⸗ 
witſch. Der Angeklagte hatte einen Brief an ſeine in Peters⸗ 
bhurg lebende Frau mit dem Saßz geſchloſſen: „Olga denke an 
meine Zitrone!“ Das gab der Militärbehörde Veranlaſſung, 
den Brief näher zu unterſuchen, und da zeigte es ſich, daß das 
Schreiben noch einen zweiten, mit Zitronenſaft geſchriebenen 
Brief enthielt. Dieſer lautete wörtlich: 

„Ich bin am 51. Auguſt bei Tilſit in Gefangenſchaft geraten. 
Uns geht es fehr ſchlecht in der Gefangenſchaft und wir werden nur 
ſehr ſchlecht, verpfiegt, wir erhalten nur ein halbes Pfund Brot 
pro Tag, Lleiſch nur jeden vierten Tag. Wir befinden uns in der 
Rähe von Braunsberg und arbeiten an einem Kanal, wo ſich viele 
Gefangene beſinden, Dort iſt Hungersnot. In ganz Deutſchland 
bricht Hungersnot aus. Allen Einwohnern iſt es verboten, mehr 
als ein halbes Pfund Broi fäglich zu verbrauchen: ſie wollen bis 
zum letzten Mann kämpfen. Mit Deutſchland wird es wohl bald 
ut Ende ſein wegen der Hungersnot, doch Militär haben ſie genug. 
Seit zwei Wochen werden Truppen nach Königsberg geſchickt.“ 

Ein als Zeuge vernommener Mitgefangener erklärte, daß 
ſie jeden Tag Fleiſch erhielten. Auch Brot gäbe es genug. Das 
Gericht verhängte gegen Oſſipowitſch zwei Jahre Gefängnis. 

Danzig. 
der Ver⸗ 

Eine Teuerungszulage für die Arbeiter der Reichs⸗ 
werfien in Danzig, Kiel und Wilhelmshaven iſt der Er⸗ 
jolg einer Eingabe, die die betreffenden Arbeiterausſchüſſe in 
Anbetracht der Preisſteigerung für alle Lebensmittel und Be⸗ 
darfsartikel eingereicht haben. Das Reichsmarineamt hat an⸗ 
geordnet, daß die Arheiter, die eine Familie zu erhalten haben, 
im Stundenlohn eine Kriegszulage von 6 Pf. pro Stunde bis 

      
    

   

  n Arbeiterinnen 
Als Kinder ſollen or 
Kinder gelten. 

  

unehelichen 
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Sozialdemokrat iſt nur 
wer für die Arbeiterſache täglich 
mitarbeitet, ſeiner Organiſation 
augehört, vor allem aher auch 

2. „ *· 

das Hatteiorgan lieſt. 
Ein richtiger Sozialdemokrat begnügt 
ſich auch nicht damit, ſein Parteiblatt 
zu leſen, er wirkt täglich, ſtündlich 
auch noch für deſſen weitere Ver;⸗ 
breitung. 
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Er wirbt und agitiert unabläſſig für die 

Volkswacht. 

DS Aeiie      EEEE 

  

Role Kranzſchleifen ſind weiler verbolen. An einem 
Märztage des vergangenen Jahres trugen die Danziger Ar⸗ 
beiter den Bildhauer Rilk zu Grabe. Da bei früheren Leichen⸗ 
begängniſſen die Sitte unſerer Genoſſen, ihre Toten durch rote 
Kranzſchleifen zu ehren, zu Differenzen mit der Polizei geführt 
hatte, richtete der Vorſitzende der hieſigen Parteiorgariſation 
eine Eingabe an den Polizeipräſidenten, in der er die Ge⸗ 
nehmigung zum Mitführen von Kränzen mit roten Schleifen 
nachſuchte. Wider alles Erwarten verſagte Herr Weſſel ſeine 
Zuſtimmung. Es kam nun zu einem Verwaltungsſtreiwer⸗ 
fahren. Ehe dieſes eutſchieden wurde. zog der Herr Polizei⸗ 
präſident im Ronember v. J. jeine Verfügung zurück. Das 
geſchah unter Hinweis auf die augenblickliche politiſche Lage 
und die Einmütigkeit des Volk Nach dieſem Schreiben durfte 
mon annehmen, daß in Zukunft die rote Farbe bei Begräb⸗ 
niſſen toleranter behandelt werden würde als bisher. Leider 

  

hat das am Sonntag ſtatkgefunden⸗ Begräbnis unſeres Ge⸗ 
noſſen Jeſchie gezeigt, daß dieſe Erwartung nicht zutrifft. Die 
Behörde hat ein Geſuch um Mitführung eines Kranzes mit 
roter Schleife obſchlägig beſchieden. Da dio gleichen Verhält⸗ 
niſſe, die im November Herrn Weſſel zu einer Reviſion ſeiner 
Meinung veranlaßten, noch immer fortbeſtehen, hat das Ver⸗ 
bot ailgemein überraſcht. 

      Verha gen. Die Kriminalpolizei nahm die aus der 
Strafanſtalt in Sonnenburg entwichenen Gefangenen Lubner 
und Koß feit. Der Schloſſer Reiß, der den beiden bei mehreren 
Einbrüchen geholten hatte, wurde ebenfalls perhaftet. 

  

      

Barnung vor Berkauf von Landkarten nach dem Ausland. 
Eine Korreſpondenz meldet, es ſtehe zuvorläſſig feſt, daß 

ſich feindliche Regierungen für die Kriegszwecke des Dreiver⸗ 
bandes deutſche Karten zu beſchaffen ſuchen; ſo von deutſchen 
Grenzgebieten, von deutſcherſeits beſetzten Teilen des Aus⸗ 
landes, von Kleinaſten u. a. Die Beftellungen ertolgen durch 
Vermittlung, durch das neutrale Ausland, wie Schweden, Hol⸗ 
land, Griechenland oder im Inland ſeldſt. und fallen teiis durch 
die Menge der beſtellten Karten, teils durch die Große des ge⸗ 
wünſchten Maßſtabes auf. Es ſei vaterländiſche Pflicht jedes 
deutſchen Buchhändlers, folche verdächtigen Beſtellungen nicht 
nur abzulehnen, fondern auch von der erfolgten Beſtellung ſo⸗ 
gleich der kartographiſchen Abtellung des Stellvertrebenden 
Großen Generalſtabes in Verlin Mitteilung zu machen. Die 
etwaige Ausführung derartiger Beſtellungen könne übrigens 
auch ſtrafrechtliche Folgen haben. 

  

    

Die Generalverſämmlung des Geſangvereins Sängergrußz 
findet Mittwoch, den 21. April. abends 8˙: Uhr, in der Maurer⸗ 
zerberge ſtatt. Näheres darüber ſagt ein Inſerat in der   heutigen Nummer. 

i 
würde. Wenn irgend jemand cin Verbrechen begangen hä 

  

Die Milchrannenbrulde wird zurzeit reparlerl. Da möch · ten wir auj einen Mißſtand hinweiſen, der ſeit einigen Jahren beſteht, obwohl ſeine Beſeitigung eine Kleinigkeit wäre. Auf der Südſeite des Fußgängerſteiges an der Speicherinſelſeita liegen die Ouladern, in denen das Geländer befeſtigt iſt, mehrere Zentimeter höher als die Steinflieſen des Weges. Das macht ſich beſanders im Winter Li Glatteis ſehr unangenehm fühl⸗ bar und kann leicht zu einem Unglücksfall führen. Eine Neu⸗ verlegung des Fußgängerſteiges wäre mit geringen Koſten durchzuführen. Hoffentlich erfolgt bel Gele⸗ 
jetzigen Arbeiten. folgt ſie bei Gelebenheit der 

  

Ei O ,? Kriegs⸗Allerlei 
ů Hinrichtung eines engliſchen Deſerteurs. In der New⸗ vorter „Tribune gibi deren Londoner Kör; 

Schilderung von der Beſtrafung eines engli 
für Fahnenflucht vor dem Feinde: Ich habe im Hoſpital einen Kaplan geſprochen, der bei einem vornehmen engliſchen Regi⸗ ment im Felde ſtand: dieſes Regiment iſt bei den Kämpfen in Rordfrankreich ſtark engagiert geweſen und jetzt beinahe voll⸗ ſtändig vernichtet. Der Kaplan ſelbſt liegt im Hoſpital infolge eines Nervenzuſammenbruchs, der nach den aufregenden Er⸗ lebniſſen an der Front ihn befallen hatte. Als Veiſpiel der vielen traurigen Pflichten, die er im Felde zu erfüllen hatte, erzählte er mir folgende Geſchichte: „Ich mußte die letzte Nacht mit einem engliſchen Soldaten verbringen, der am nächſten⸗ Morgen hingerichtet werden ſollte, und ich werde dieſe Nacht in meinem ganzen Leben nicht vergeſſen. Ich kann überhaupt nicht mehr ſchlafen, weil ich fortwährend daran denken muß. und ich glaube nicht, daß irgendeiner der überlebenden Sol⸗ daten dieſe Nacht als vergeſſen wird. Der Soldat wurde 
wegen Deſertierens hingerichtet. Er war kein ſchlechter Menſch, aber ſeine Nerven waren ihm durchgegangen, und das iſt das 
Schrecklichſte an der ganzen Sache, daß niemand ihn deshalb 
tadeln konnte. Die Soldaten an der Front verſtehen es beſſer 
wie die Aerzte, daß die Nerven plötlich dort reißen können. Er war einer der Lieblinge im Regiment, und doch lief er 
mitten in dem feindlichen Feuer davon. Es war alſo ein 
Sluchwerſuch vor dem Jeinde und da icgsgericht nur ein Urteil übrig. Das Schlimmſte aber war, er wollte 
gar nicht glauben, daß er hingerichtet werden ſollte. Eine 
Exekution unter ſolchen Umſtänden wird in der engliſchen 
Armee weniger als eine Strafe als eine Mahnung für die 
anderen aufgefaßt, und daher ſind alle freundlich E . 
doten, der ſterben muß. Am Tage wurde das K 9³9 
abgehalten, und abends um 11 Uhr ſchickte man nach mir, 
um dem Verurteilten zu ſagen, daß er morgen um 7 Uhr ſterben ſe. Der Soldat wollts es gar nicht glauben. Ich. 
mußte es ihm immer und immer wiederholen, daß keine Hoff⸗ 
nung mehr für ihn war, aber er antwortete mir immer aufs 
neue: „Die Soldaten ſind ja alle meine Freunde, es iſt keiner 
im ganzen Regiment, der mich erſchießen würde, denn ſie alle 
haben ihre ſchwache Stunde gehabt und ſind vielleicht ebenſo 
von Nervenſchwäche befallen worden wie ich und ſie werden 
mich ſchon verſtehen; übrigens iſt der Oberſt mir ja gut 
geſinnt, er iſt immer wie ein Vater zu mir geweſen, und er 
würde niemals zugeben, daß man mich hinrichtet, das iſt ja 
alles Unſinn.“ 

Es wurde 4 Uhr morgens, bis ich ihn wirklich überzer 
hatte, daß es mit der Hinrichtung Ernſt ſei, aber ſelbſt dann 
noch ſchien er zu glauben, daß es nur eine Art ü- i 
Vorſtellung werden würde. damit ihm ei 

  

   

    

  

      

      

  

    

  

   

n Schreck e E 
tte⸗ 

wäre ja die ganze Hinrichtung nicht ſo traurig geweſen, oder 
wenn der Tod eine Strafe bedeutet hätte. Aber ſo war das 
Entſetzliche, daß dieſer Soldat als Cyxempel und als Warnung 
für die andern ſterben mußte. Er war eben ſchwach geweſen. 
und in der Armee gilt die Schwäche als das Verbrechen aller 
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Sonnenſchein 

Dhercſchtim Schützengroben 
wem 

    bringt. 

We etr Miderden 
G Lrustfrei! 
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Verbrecten. Am nächſten Murpen bekamen ſechs ſeiner Kame⸗ 
roden den Belchl, ihre Gewedre einem böheren Ofſöeter zu 

   

   
    

  

üibergehen e erhbelten dir Gewehrr geladen zurück: weſſen 
Gewehr ſcharf und weſſen blind geladen, lonnten ſie nicht 
wiiſeu. Der Verurteilte murde Dorausgeiüi Im ſelben 
Augenhl. 1p Luhrer brißrite, dir ſechs Gewehre 

tnallten tund uim. Dann wurden dle Ge⸗ 

      

  

    wied ü ndigt und dir Soldaten 
wereiniat wiede“ gucunt. ſo daß alfo keiner 

Wantede ugetölet hatie. 

  

wehrr de⸗ 

  

   

  

    

  

  

Das einzig 
man den S 
merkte. 

   nrimirn im Kumpir in den 

Lertbi er in Ceinnceung ſeiner Woii. 
haben ge⸗ 
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rie die 

Namen nicht zu nennen. ü 

vilfel gefümpft und haben mehr auch ſchon paarmal im Schüßengraben —.— n, aber — etwas 

   

Monnſchaften verforen, als irgerid eine andere Kompagnie im 

Felde. Hinrichtengen wie dieſe kommen ja in, jedem Kriege 

öfters vor, uber ich kann nun einmal das Geſicht dleſes jungen 

Soldaten nicht mehr vergellon.“ 

„Es iſt ſo. als wenn D uhren iltt“ In einem 

Veldpoſtbriri. den die Oſtp peröffenlicht. heis! 

es über die „Verluſte“ der Ruſſfen im Oſten: „Sie (die Ruſſen) 

kamen in der Nacht dreimal Als es Tag wurde, zeigte ſich vor 

uns ein grauenvolles Vild. Der rulſiſche Graben liegt uns un⸗ 

lahr 500 Meter gegenüder, aber von uns bis an die Ruſſen, 

und ſo s lintks und rechts ſehen kunn. liegt das 

gonze Feid voll Hloter Ruſſen. Es iſt ſo. als wenn Dung aus⸗ 

gefathren iſt und ein Haufen am andern liegt. Wenn man ſich 

ie ciwav vorſtellen oder glauben foll. jo muß man es geſehen 

haben. Ich habe ſchon mehrere Schlachten mitgemacht, bin 

    
    

  

S weit man änach    

  

  

von Toten habe ich noch nichk gefehen. und jede Nacht kommer 

mehr dazu⸗ 
  

  

Alufir. Monalsſchrilt des Verbondes Volks 
oͤßſchennroda i. Sa. Die foeden erſchienene Nr. 4 ha 

Geißeln der Ratur. — Wie verhüten unſere Sol 
nite⸗ e Geſchlechtskrankheiten, — Harmlofſe Bakterien. — 

gen der Rorſteherdrüſe. —. Gelundheitliche Düngung der 
Schrebergärten. — Tabellen zur Volksernährung. — Wundſtarr 
trampl. — Fleiſchkonſum in Deutſchland uſw. 

Feuilleton: Heilkünftler und Heilkunſt im Kriege früherer 
Heuie wie 1870. — Gedichte. 

votegen 
geſundheit. 
ſolgenden, „nhal 
daien   

   

Zeiten. 
  
        

Hierzu eine Beilage. 
    
  

Verantwortlicher Redatteur Guſtav Schröder, Danzig 
Verlug Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig   

  

Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg l. Pr 

  

    

  
  

   

  

  

  

  

  

  

2 ArhHoſftorf EEAEEMEEEELEEEAIE 

50 Geſchaͤfte, die nicht in eurer Zeltung inſe.- Fip 7 

D A rb fß er! teren, veriichten auf Arbelterlundſchafl die Inferenten U v Gu cht 
. Berbcllichtiat daher beleuren Eintänken nur der 

E EEEEEEUA SnasüsSüAsüüAPSeüPAASEieeeeeeeee
eeeeeeeeii   

        
    

  

  

Lenereſhen Verein Danzih⸗Stadt. 

222 Le teee a 

ümmlung 
Danmen den k, .April, 

nachmittags»s 3 Ehr, 

im Café Bürgergarten der Witwe Steppuhn 
in Schidlitz. 

Tagesordnung: 

ericht für das J 
Vorſtandes der Hrclbe Sugend⸗Mas⸗    —

 
—
 

   

   ſche Kuisboli lik. 
Adolf Bartel. 

  

Gefangverein Süngergruß 
Am Mittwoch den 21. April, abends 

8½ Ahr, hält der Bejangverein in der Maurer⸗ 

berberge, Schuffeldamm, ſeine 

eee 

Heikrllberſanmung 
ab. Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es 
Pflicht eines ieden Mitgliedes, zu dieſer Her⸗ 

Man⸗ beſo ＋S ſind die ———      tnl 
üämmintt 

paſſiven Mitglieder eingeladen. 

Whectetd 

S-Literatur 
empfiehlt die 

Buclihhandlung der Volkswacht 

  erf. B.       

Der Borſtand. 
  

  

Krieses 
                      

  

  
  

Dic Miigliedsbücker müffen zur Kontrolle vorgelegt werden. Telephon 3290 Paradiesgaſe 32 

wen Beiuch erwartet — 
— 

WParteleienns — zum Weltkrieg 1914 2ü. 
Eugen Sellin. 

Die 
. 
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te Seilichrift 

aD Sctite 

    

   

    

AKrieppengte aus Lütsaußen und — 

Kultur und Na; un v0 

i
i
—
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—
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von E⸗ Le 5 
Das engliſche Blaubuch; 
denwechſel des britiſchen 

ſiſche Orangebuch; 5. Heſt: 
zaubuch: 56. Heit: Das Gelbbuch Frankreichs. 

Dos deuiſche 

  

  

Ziünte deß Meltkri Preis 
Mächte des Weltkriege⸗ von H. Cunaw⸗ 30.5 

1. Heit: Das Vorenreich, 2— Veit: Die Türtei und Aeovpten. 

Preis 
3•00. * 

  

  

voo⸗ Kriegsſchrten durch Belgien und OMordirankreich 

  

    
Prei 

2⁰— 

  

  

    

   

Hiigang Heine 

Die Sukhmctüunalit und der Krieg 282 

Krieg und Sozinldemokrükllfjle 
Drei Ausage von Kon: ad Hänifſch. 

Preis 
30— 

Ein Wot zum Welttrieg. 

Preis 

30 
u Darteiſcreit 1r. Don H. Cunomw. 

Brei⸗ See, f. Lüubhun 25 
E. David (Berlin) 

  

  

  

  

Irüuen! Verſihert Eute Münner! 
—— Ve fichert Elre Söhnel 

Eies Berfichert Enre Mitglieder! 

der eeee 

10
 

  

eilichigc a 3 Mart 

Dierter Damm 7. Eingang Hätergaſſe. 

Bichhandlung Volbswacht   
  

Dankſagung. 
Für die vielen Beweiſe aufrichtiger Teilnahme und bie vielen 

Kranz⸗ und Blumenſpenden bei der Veerbigung meines lieben 
Mannes Kugust ZLeschlee ſoge ich allen Freunden, beſonders 
den Parteigenoſſen und den Kollegen vom Transportarbeiter⸗ 
Verbande, meinen herzlichen Dank. 
83 selma Jeschhe nebst Sohn. 
  

    

Schidlitz 
Abholeſtelle der Volkswacht 

bei 

Schuhmacher Grauxow, Oberſtraße 84, parterre 

Mimos-⸗ Wäschmnver 

  

  

  

von unvergleichbarer Qualität gibt bei geringster Arbeil 

—
3
3
3
Ä
X
—
—
—
‚
Ü
 

—
 

fons woig i Mendenm Peide Seiuclsse Müche — 
Mai⸗- Festnummer 

des Wakren Jakeb ö 
Besonders künstlerisch ausgestattet :: Reicher bertilehel 
lnhalt in Possle und Prosa Farbige und andere der 

Bedeutung des Maifestes angepasste Zeichnungen 

Preis nur 10 Pfennige 

Vorbestellungen rechtzeitig erbeten 
PFPP Sndlluns Volkswackt 

Paracliesgasse 32 

das IPfd. Paket kostet nur 30 Pfg. 

  

    

  

Suchn 

  

      

  

    Das Büro des 
Sozialdemokratiſchen Verein⸗ 

Danzig -Stadt 

  

    
     

       

     

* Gindeh Heraaßze Damm/ 

gAKaSuns! 4 ingang erg 2. Elagrs 

dürch das ükeußiſche und iſt bis auf weiteres 
am Freitag und Sonnabe⸗ 

jeder Woche 
von 6 bis 8 Ahr abends ge 

Die Parteileitung· 
: Eugen Sellin. J. A. 

Neue Fahrräd 
Anfertigen neuer Fahrradteile, . 
nickeln u. Emaillieren, Erſatzteile 
ſoliden Preiſen, Gummi in v 
ſchied. Preislagen, auch roie Dec⸗ 
8⁴ A. Fteln, Breilgaſſe 113 

Einkommenſteuergeſetz 
Mit 19 Formularen für Eingaben 
und Reklamationen, ſomie einem 

ausführlichen Sachregiſter 

Preis 30 Pfennig 

Parapbiesgaffe 32 

ẽ'“m.:: SDie  


